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Eine Geheimbeſprechung
Zwiſchen Brians und Gtreſemann.

Auf franzöſiſchem Boden.
Auf Streſemanns Wunſch.

a t r 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
m Freitag fand in Thoiry, einer kleinen, wunde elege-nen Ortſchaft auf franzöſiſchem Boden, v

fkanzöſiſcheſchweigeriſchen Grenze, 20 Miuten von Genf entfecnt,

e von Briand angekündigte und von Dr. Strefe-
T 13 gewünſchte Beſprechung ſtatt. Der Aufenthalts-
ort der beiden Staatsmänner wurde bis zur Rückkehr ſtreng
geheimgehalten. Die Entdeckungsfahrten einzelner Jour-
naliſten, nach dem von Locarno her bekannten Muſter blieben
infolgedeſſen erfolglos oder ſie mußten an der frangöſifch-
ſchweiszeri chen Grenze in Ermangelung eines franzöſiſchen Viſums
abgebrochen werden. Briand und Streſemann hatten mit
Abſicht eine Ortſchaft auf franzöſiſchem Boden gewählt, um
von de zu ſein.Die beiden Regierungsverteter verließen jeder einzeln vormittags gegen 11 e e und kehrten nach einer ſehr als
ſechsſtündigen Abweſen eit abends um 534 Uhr in ihre Standorte
zurück. Dr. Streſemann führte an ſeinem Mercedes Wagen zum
erſtenmal auf franzöſiſchem Boden die ſchwarzrotgoldene
Flagge. Der Verlauf der langen Beſprechung wurde in einem
gemeinſamen Kommuniqueé niedergelegt. Darüber hinaus ſoll auf
gegen ſeitige Verabredung vorläufig eine offigielle Jnterpretation

amtlichen Verlautbarung gegenüber der refſe nicht gegeben
werden. Dr. Streſmann wurde bei ſeiner Rückkehr von allen hier
weilenden retten Preſſevertretern erwartet, zog es aber. vor,
kein Wort über ſeine Eindrücke zu änßern. Um 7 Uhr abends
erſtattete der deutſche Reichsgußenminiſter vor der deutſchen Dele-
»ation einen vertraulichen Bericht über die Ausſprache mit Briand.

Das amtliche Kommunique.
Genf, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)

Das zwiſchen Briand und Streſemann gemeinſam ver-
einbarte Kommuniqueé über die Beſprechung in Thoiry hat folgen-
den Wortlaut:

„Der franzöſiſche Außenminiſter Briand und der deutſche
Reichsanßenminiſter Dr. Streſemann trafen ſich am Freitag
zum Frühſtück in Thoiry. Sie hatten dort eine mehrſtündige
Unterhaltung, die in herzlichſter Weiſe verlief.

Jm Verlauf dieſer Unterhaltung prüften ſie der Reihe nach alle
ihre beiden Länder intereſſierenden Fragen und ſuchten ge-
meinſam nach den geeignetſten Mitteln, um die Löſung dieſer
Fragen im deutſchen und franzöſiſchen Jntereſſe und im Geiſte der
von ihnen unterzeichneten Vereinbarungen ſicherzuſtellen.

Die beiden Miniſter brachten ihre Auffaſſungüber eine Geſamtlöſung der Fragen in Ein-
lang, wobei ſich jeder von ihnen vorbehielt, ſeiner Regierung
Bericht zu erſtatten. Wenn ihre Auffaſſungen von ihren beider-
ſeitigen Regierungen gebilligt werden, werden ſie ihre Zu
ſammenarbeit wiederaufnehmen, um zu den ge-
wünſchten Ergebniſſen zu gelangen.“

DBor einem Beſuch Streſemanns
in Paris?

Aeußerungen der Pariſer Preffſe.
Paris, 18. September. (Radiomeldung.)

Da das Geheimnis über die Zuſammenkunft zwiſchen Briand
ind Streſemann ſtreng gewahrt worden iſt, weiß die Pariſer
Morgenpreſſe nichts über die Beſprechungen mitzuterlen, was über
das offizielle Kommuniqué hinausgeht. Sie iſt deshalb lediglich
auf Kombinationen angewieſen, die in dieſem Falle nicht ſehr
ſchwer ſind. Es ſteht nach ſämtlichen Blättern außer Zweifel, daß
die Frage der Rheinlandbeſetzung im Vordergrund der
Unterhaltung geſtanden hat, ebenſo die Saarprobleme. Man
nimmt aber darüber hinaus an, daß die Beſprechung einer be
ginnenden großen Liquidierung ſämtlicher Deutſchland und an
reich noch trennenden Fragen gleichkommt und einer neuen Etappe
auf dem Weg deutſch- franzöſiſcher Annäherung.

Von den nationaliſtiſchen Rechtsblättern abgeſehen, die nach
wie vor die deutſche Gefahr an die Wand malen, begrüßen
alle Blätter die Ausſicht auf eine umfaſſende deurſch franzöſiſche
Zuſammenarbeit lebhaft, und verſprechen ſich für beide Völker und
den Weltfrieden grye Erfolge von dieſer erſten Ausſprache
zwiſgeß Briand und Streſemann in dem kleinen Dorfwirtshaus
in Thyoiry, der erſten offiziellen Ausſprache zwiſchen einem deutſchen
n einem franzöſiſchen Staatsmann auf franzöſiſchen Voden ſeit

871.
Jn mehreren Blättern wird darauf hingewiefen, daß, wenn der

Erfolg den Erwartungen entſpräche, in einigen Wochen bereits
Streſemann in Paris einen offiziellen Befuch machen und die
geſtrige Beſprechung fortſetzen würde. Es würde dieſes der erſte
Veſuch eines deutſchen Staatsmannes in Paris ſein ſeit dem Be
ſuch der Weltausſtellung von 1867 durch den Fürſten Bismarck.

Am Dienstag wird hier ein Miniſterrat zuſammentreten. der
ausſchließlich ein Expoſe Briands über die Verhandlungen von
Genf und die Veſprechungen mit Streſemann behandeln wird.

Der Sonderkorreſpondent des „Sozialiſtiſchen Preſſe
dienſt“ ſchreibt hierzu: Aus dem gemeinſamen Kommunigue

unmittelbar an der

ergibt ſich, daß der franzöſiſche und deutſche Außenminiſter, wie
Briand es bereits in einem Jnterview mit dem Vertreter des
„Sozialiſtiſchen Preſſedienſt“ ankündigte, die zwiſchen ihren
Ländern ſchwebenden Fragen in ihrer Geſamthett be
ſprochen haben. Das Kommunique läßt weiter erkennen, daß mit

der Löſung dieſer Fragen ſowohl deutſche wie fran-
söſiſche Sorgen behoben werden ſollen und daß über die Art
dieſer Löſung der franzöſiſche Außenminiſter mit Streſemann im
Prinzip einer Auffaſſung iſt. Das läßt vor allem der vorletzte
Satz des Kommuniqueés erkennen. in dem es heißt, daß die Miniſter
ihre Geſichtspunkte miteinander in Einklana brachten.

Es war alſo nicht zuviel geſagt, als wir vor wenigen Tagen
behaupteten, daß die Früchte von Locarno zu reifen beginnen.
Davon iſt nicht nur Dr, Streſemann überzeugt, ſondern alle
Mitglieder der deutſchen Delegation teilen nach ihren Eindrücken
in Genf dieſe Meinung. Sie ſind ebenfalls der Auffaſſung, daß
auch Deutſchland aus dieſer Situation zu lernen hat und
Frankreich dort zur Seite treten muß, wo es der Hilfe be
dürftig iſt. Das iſt vor gllem auf wirtſchaftlichem
Gebiet und in erſter Linke in rein fnanzieller Hinſicht der Fall.
Die franzöſiſche Währung ſchwankt und ſchwankt trotz aller
Sanierungsmaßnahmen Poincarés immer noch, ſo daß auch ihm
nichts anderes übrig bleiben wird, als ausländiſche Hilfe in
Anſpruch zu nehmen. Die Möglichkeit der Reichsregierung hier
einzuſpringen, beſteht durchaus. Wie das gemacht werden ſoll, ob
durch die Flüſſigmachung der Eiſenbahnobliga-
tionen oder auf andere Weiſe, wird von weiteren Beratungen
abhängen.

Es iſt nun die Frage, in welcher Zeit dieſe großzügige und von
einem erfreulichen Friedensgeiſt getragene Plan der Geſamt-
löſung ſeine Verwirklichung finden wird. Man muß ſich von
vornherein klar darüber ſein, daß derart große Probleme nicht
von heute auf morgen zu löſen ſind. Dazu bedarf es einiger
Monate, vielleicht ſogar vieler Monate. Eine ganze Reihe tech-
niſcher Schwierigkeiten muß überwunden werden, ehe dem Saar-
gebiet und dem Rheinlande die endgültige Befreiung winkt. Aber
zunächſt iſt der Anfang gemacht, und daß ihm ſobald als
möglich ein Ende folgt, iſt nach der Ueberzeugung des Reichs
außenminiſters der feſte Wille Briands. Ende September wird
er ſeinem Kabinett Bericht erſtatten und dann ſollen verſchiedene

techniſche Kommiſſionen die Einzelfragen durchberaten. Wir
hoffen, daß ſie trotz Poincaré zu einem guten Abſchluß gelangen
und damit die letzten Folgen des ſchrecklichen Krieges endgültig
überwunden werden.

Dieſes Werk wurde vorbereitet von der internationalen Sozial-
demokratie. Wenn es ſchon ſpruchreif iſt, dann haben daran maß-
gebende Sozialiſten Deutſchlands und Frankreichs durch ihre Mit
arbeit in Locarno und Genf weſentlichen Anteil. Jmmerhin
wäre es trotzdem nicht möglich geweſen, ohne die Mitglied-
ſchaft im Völkerbund heute ſchon über die Bereinigung von
Problemen zu ſprechen, an die noch vor einem halben Jahr kein
Menſch gedacht hat.

Sireſemann vor der Rückkehr nach
Berlin.

Genf, 18. September. (Radiomeldung.)
Der polniſche Außenminiſter Zaleſki frühſtückt heute mit

Dr. Streſemann. „Es iſt das erſtemal, daß dieſe beiden
Außenminiſter trotz der zwiſchen Deutſchland und Polen ſchweben-
den politiſchen und wirtſchaftlichen Proleme in Genf Fühlung
miteinander nehmen

Reichsaußenminiſter St reſſe mann wird vorausſich-lich am
Montag oder Dienstag Genf verlaſſen und nach Berlin zurück

Die „Baterländiſchen“.
Und ihre Wirkung.

Genf, 18. September. (Radiomeldung.)
Von unterrichteter Seite erfahren wir, daß die letzten Schwie-

rigkeiten zur Aufhebung der Militärkontrollkommiſſion ſich haupt-
ſächlich auf die „Vater ländiſchen Verbände“ beziehen.
Der Reichsaußenminiſter hat zugeſagt, dieſe Schwierigkeiten durch

Die neue Zeitung
für die Kreiſe Bitterfeld Wittenberg.

Die Sozialdemokratiſche Partei iſt ſeit Ueberwindung der Jn-
itionszeit wieder auf der ganzen Front im Vormarſch. Die Dr.
tiſationsziffern ſteigen, die Machtpoſitionen der Partei erweitern

„h, der Kampf um die ſoziale Demokratie der Gegenwart und die
ſozialiſtiſche Geſellſchaft der Zukunft tritt in immer neueren und
wirkſameren Formen auf allen Gebieten des geſellſchaftlichen und
politiſchen Lebens in die Erſcheinung. Auch im Halle-Merſeburger
Bezirk wächſt der frohe Kampfgeiſt täglich, wird das Bedürfnis
nach einer ſtarken ſozialiſtifchen Vormachtſtellung im ſozialen und
öffentlichen Leben immer lebendiger. Die Perioden der Spaltungenund Kriſen ſind ſeit langem überwunden, die Partei konſellbierrgſch

im engen Kontakt mit den Gewerkſchaften auf der ganzen Linie.
Hand in Hand damit geht die ſozialdemokratiſche Partei
preſſe. Seit 1924 war das ſozialdemokratiſche Organ für den
Bezirk Halle-Merſeburg, das „Volksblatt in der Lage,
die Zahl ſeiner Abonnenten zu verdoppeln. Eine große Menge
neuer Ortſchaften im Bezirk wurde dem „Volksblatt“ erſchloſſen,
das geiſtige Band um Organiſation und ſchaffende Bevölkerung
wurde immer ſeſter.

Aber ein Gefühl ließ die Parteigenoſſenſchaft nicht los: Der
vom „Volksblatt“ zu bearbeitende und von der thüringiſchen bis an
die ſchleſiſche Grenze reichende Bezirk iſt viel zu groß, als daß eine
einzige, auch noch ſo ſtark verbreitete Zeitung in der Lage wäre,
die ſozialdemokratiſche Politik an eine auf ſo großem Raum ver-
teilte Bevölkerung heranzubringen. Die territoriale Au
ſtand in manchen Kreiſen der gewünſchten Ausbreitung des
blart“ hindernd in Wege. Hinzu kormmt, daß das Bedürfnis nach
einer beſonderen Berückſichtigung der heimatlichen Jntereſſen
des engeren Kreiſes in fortſchreitendem Steigen begriffen iſt. Die
werktätige Bevölkerung wünſcht eine ſpezielle Berückſichtigung ihrer
Jntereſſen, die oft genug im politiſchen Leben der Gemeinde, de
Kreiſes oder in den wirtſchaftlichen Kämpfen des Betriebes von den
gegneriſchen Mächten mit Füßen getreten werden. Die Befrie
digung dieſer berechtigten Spezialwünſche kann natürlich nur durch

die Schaffung von Heimaktblättern erfüllt werden. Aus dieſem
Grunde hat ſich die Sozialdemokratiſche Partei des Bezirks Halle
Merſeburg in Gemeinſchaft mit dem Verlage des „Volksblatt“
entſchloſſen, ab heute für die Kreiſe Bitterfeld und
Wittenberg eine eigene Zeitung unter dem Titel: „Freie
Preſſe herauszugeben. Der Sitz der Redaktion und Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung iſt Bitterfeld (Steinſtraße 4, im Hauſe
der Volksbuchhandlung).

Das neue Blatt, deſſen Entſtehen bereits in den letzten r
der Vorbereitung von Tauſenden von Parteigenoſſen freudigſt be
grüßt und von der ſchaffenden Bevölkerung aller Kreiſe ſchon ſeit
langem als ein unabweisbares Bedürfnis empfunden wurde, hat ſich
die beſondere Aufgabe geſtellt, ein Sprachrohr für das Elb
Mulde- Gebiet der Provinz Sachſen zu ſein. Dieſes Gebiet
iſt ſeit Jahren ein induſtrieller Boden, auf dem die Klaſſen-
gegenſätze beſonders ſcharf zuſammenſtoßen. Jn keinem an
deren Teil unſeres Bezirks ſind darum die politiſchen und ſozialen
Kämpfe heftiger als hier. Es iſt darum verſtändlich, daß gerade
aus dieſen Kreiſen immer lauter der Wunſch erſcholl, zur beſſeren
Vertretung der ſozialen und politiſchen Jutereſſen ein eigenes
Organ zu ſchaffen. Als Partei und Verlag ſich entſchloſſen, dieſem
durchaus berechtigten Wunſche nachzukommen, waren ſie davon
überzeugt, daß die werktätige Bevölkerung der beiden Kreiſe. das

neue Organ, die Freie Preſſe als willkommenen Buncs
genoſſen begrüßen, und daß ſie ihre letzten perſönlichen und orgauf-
ſatoriſchen Kräfte einſetzen werden, die bereits beſtehende ſtattliche
Abonnentenzahl nicht nur zu verdoppeln, ſondern zu derdrei
fachen. Denn je ſtärker die Abonnentenzahl der „Fre ien
Preſſe deſto größer das Echo, das das Blatt auslöſt. Je

die beſondere Notlage der Bevölkerung dieſer beiden Kreiſe dem

zurütteln, das öffentliche Gewiſſen zur Triebfeder wahrhaften
ſozialen Schaffens, tiefgreifender ſozialer Reformen und einer wirk
ſamen Milderung. des materiellen und kulturellen Elends zu
machen.

So tritt die „Freie Preſſe“ mit dem heutigen Tage als ein

Bevölkerung der Kreiſe Wittenberg und Bitterfeld heran. Sie

würdig zu erweiſen. Wir ſind der Ueberzeugung, daß in kürzeſter
Friſt das geiſtige Band zwiſchen der Besölkerung dieſer W
Kreiſe und der neuen Zeitung ein ſo enges und inniges, daß das
Verſtändnis von hüben und drüben ſo groß ſein wird, daß Zr
ſammenarbeit ſo feſt und treu ſich geſtalten wird, wie ſieErfüllung beſtimmter Forderungen zu heheben.

Eiehe auch Seite 3)
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ſtärker aber das Echo, deſto wirkſamer iſt die Zeitung in der Lage,

öffentlichen Gewiſſen einzuhämmern, das öffentliche Gewiſſen wach

fordert. Vertrauen, und, ſie verſpricht, ſich dieſes als

A

h e

ehrlicher und aufrechter Freund an die werktätige

zwiſchen einer Heimatzeitung und der ehrlich ſchaffenden Beröl

e h



kerung dieſes engumngyzenzten Heimatgebietes überhaupt möglich ſein
kann. So werden ſich ſchnell „Freie Preſſe“ und werktätige Ein
wohnerſchaft als Freunde zueinander finden, und bald wird das
neue Verhältnis mit dem Worte charakteriſiert werden können:
Treue um Trege. Das ſcheint uns die beſte Baſis zu ſein,
um der ſchaffenden Bevölkerung der beiden Kreiſe jene Vormacht-
ſtellung im geſellſchaftlichen, wirtſchaftlichen und politiſchen Leben
zu ſichern, die das hand und kopfarbeitende Volk auf Grund ſemer
zahlenmäßigen Majorität und auf Grund ſeines hohen Zukunfts-
wollens zu beanſpruchen hat.

Kommunale Steuerwünſche.
Tagung des Hauptausſchuſſes des Deutſchen

Städtetages.
Stettin, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)

ſtarker Beteiligung begann am Freitagvormittag inUnter
Stettin die diesjährige Tagung des Hauptausſchuſſes des
Deutſchen Städtetages. Unter den Gäſten bemerkte man

den Reichsinnenminiſter Dr. Kül z und den preußiſchen
Das erſte Referat hielt der Präſi

Dr. Mulert über „Das
u. a.
Jnnenminiſter Severing.
dent des Deutſchen Städtetages
Problem der Reichsfinanzreform“. Dr. Mulert ging bei ſeinen
Ausführungen von der Theſe aus, daß die deutſchen Städte und
Gemeinden, deren ſtarke finanzielle Notlage er im Gegenſatz zu
der in der Oeffentlichkeit weitverbreiteten Auffaſſung ſchilderte
und durch Beiſpiele belegte, bei einer endgültigen Regelung des
Reichsfinanzausgleichs unbedingt wieder zu nicht nur formeller,
ſondern auch zu materieller Selbſtverwaltung
kommen müßten. Er forderte infolgedeſſen bei der demnächſt bevor
ſtehenden Neuregelung die Rückkehr zum Zuſchlagsrecht der Ge
meinden.

An das Referat Mulerts ſchloß ſich eine eingehende Debatte.
Jn deren Verlauf ergriff u. a. auch der preußiſche Jnnenminiſter
Severing das Wort und erklärte. daß er auf Grund ſeiner
Erfahrungen und als Kommunalaufſichtsminiſter ſich für ver
pflichtet halte, die Gemeinden gegen die ſcharfen Angriffe, die
gegen ſie gerichtet werden, zu verteidigen. Wenn die Gemeinden
zur Zeit ihrer größeren Geldflüſſigkeit eine gewiſſe Bodenvorrats-
wirtſchaft getrieben hätten und wenn ſie ferner Sportvlätze,
Stadions und ähnliches angelegt hätten, dann hätten ſie damit
nur eine weitſichtige und den wirklichen Jntereſſen der Be
völkerung dienende Politik getrieben. Er bekannte ſich verſönlich
als Anhänger der Rückkehr zum Zuſchlagsrecht der Gemeinden.

Für die ſozialdemokratiſchen Delegierten ſprach der Berliner
Stadtverordnete Genoſſe Reuter. Er betonte. daß es eine
Rückkehr zu den früheren Methoden der Kommunalwirtſchaft vor
dem Kriege nicht mehr geben kann und daß namentlich anf ſtädte-
banlichem und wohnungspolitiſchem Gebiete den Gemeinden Auf-
gaben erwachſen ſeien, die als ungabweislich bezeichnet werden
müſſen. Er wies darauf hin, daß die Rückkehr zum freien Zu-
ſchlagsrecht nur dann Sinn haben würde, wenn die Verleihung des
Zuſchlagsrechtes ohne Klauſel und ohne Begrenzung nach oben hin
erfolge. Unter allen Umſtänden müſſe kategoriſch der Gedanke des
Reichsfinanzminiſters abgelehnt werden, denn Gemeinden den bis-
her ſteuerfreien Betrag des Exiſtenzminimums zur Einkommen-
beſtenerung bei dieſer Gelegenheit freizugeben. Auch er betonte
die Notwendigkeit, zu einer endgültigen und dauernden Regelung
zu kommen, auch auf dem Gebiete der Hauszinsſteuer, damit die
Gemeinden für längere Zeit eine ſichere Baſis für ihre wichtige
Arbeit haben.

Die bis in die Mittagsſtunden ſich hinziehende Diskuſſion
endigte mit der einſtimmigen Annahme einer Reſolution, deren
Wortlaut während der Verhandlung feſtgeſtellt worden war. Jn
dieſer Reſolution wird auf die Verſchlechte rung der
Finanzlage der Städte hingewieſen, eine endgültige
Regelung des Finanzausgleiches gefordert und auf die Notwendig-
keit der Herſtellung eines gleichen, einheitlichen und ſyſtematiſchen
Laſtenausgleichs hingewieſen. Jm allgemeinen konnte man auf
der Tagung nur den Eindruck gewinnen, daß die deutſchen Städte
und Gemeinden nach den jahrelangen Angriffen der Wirtſchaft
gegen ſie ſich endlich auch in der Oeffentlichkeit zu einer energiſchen
Gegenoffenſive aufraffen.

Deuiſche Maßnahmen gegen
Peſteinſchleppung.

Berlin, 18. September. (WTVB.)
Der Reichsminiſter des Jnnern hat, wie ein Berliner Mittags

blatt meldet, ſoeben verordnet, daß den aus England, beſonders
den aus Liverpool kommenden Schiffen beſondere Aufmerk-
ſamkeit in ſanitärer Beziehung gewidmet wird. Dort ſind vor
einigen Tagen mebrere Peſtfälle feſtgeſtellt woren, von denen
einer bisher tödlich verlaufen iſt. Nachdem bereits vor
kurgem in Paris einige Erkrankungen an dieſer Seuche konſtatiert
werden mußten, erſcheint es angebracht, daß auch der entfernteſten
Möglichkeit des Uebergreifens auf deutſchen Boden von vornherein
entgegentreten wird.

Briand Gber die Anterreöung.
„LAeberzeugt, daß die praktiſchen Auswirkungen

nicht auf ſich warten laſſen werden.“
Genf, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der ſranßöſiſce Außenminiſter empfing am Freitagabend kurz
vor ſeiner Abreiſe die Vertreter der Weltpreſſe, denen er zuerſt
das gemeinſame Kommuniqueé vorlas, wobei er beſondere Betonung
auf den Satz legte, de die beiden Miniſter des Auswärtigen
ihre Auffaßungen in Einklang gebracht haben. Jm Laufe

rage und Antwortſpiels, das ſich dann zwiſchen Briand
und den Preſſevertretern ergab, erklärte der franzöſiſche Außen
miniſter, daß er natürlich auf keine Einzelfrage eingehen könne.
Er verwies zatert daß er unter allen Umſtänden im nächſten
Dezember anläßlich der Ratsſitzung ſich wieder mit Streſemann
in Genf treffen werde. Es ſei jedoch keineswegs ausgeſchloſſen,
daß auch ſchon vorher Zuſammenkünfte ſtattfinden, wenn es die
Umſtände als nützlich erſcheinen laſſen. Briand betonte die
Korrektheit und loyale Art, mit der Streſemann die Abmachungen
r habe, und er ſprach die daß ſein deutſcher Kollege das gleiche von ihm ſagen werde, wie er es zu ver
dienen glaube.
„Sind Sie zufrieden mit der Unterredung?“ fragte ſchließlich
jemand. Briand antwortete: „Sehr zufrieden. Nicht weniger als
vier Stunden haben wir miteinander geſprochen. Das allein dürfte
ein Beweis dafür ſein, daß wir uns nicht gerade in die Haare
geraten ſind, da man in ſolchen Fällen nicht ſolange zuſammen-
zubleiben pflegt. Kaum hatten wir uns an den Tiſch geſetzt, da
hat, wohl uns zu Ehren, der Montblanc ſeine Wolkenkappe ab
geſetzt und en in ſeiner vollen weißen Pracht gezeigt. Wie
wir ihn ſo ſahen, haben wir beide, Herr Streſemann und ich, die
Empfindung gehabt, daß ſein Gipfel nicht weißer war als tie
Abſicht in unſeren Seelengründen. Jedenfalls haben wir
uns tüchtig ausgeſprochen, und ich bin überzeugt, daß die prak-
tiſchen Auswirkungen nicht auf ſich warten laſſen werden. Daß die
Seſſion des Völkerbundes uns die Gelegenheit verſchafft hat,
dieſe Ausſprache zu haben, iſt einer der vielen Beweiſe dafür, wie
unendlich nützlich die Genfer Jnſtitution iſt.“

Auch der Reichsaußenminiſter erklärte ſich in einer Beſprechung
mit der Weltpreſſe über das Ergebnis der Ausſprache mit Briand
außerordentlich befriedigt ohne nähere Einzel-

heiten mitzuteilen. Er verwies darauf, daß Briand zunächſt einen
kurzen Urlaub antritt, und dann ebenſo wie er Ende September
dem Kabinett über die Beſprechung Bericht erſtatten wird. Jns-
beſondere lobte Streſemann das große Verſtändnis des franzö-
ſiſchen Außenminiſters für die Lage Deutſchlands und ſeinen ent-
ſchloſſenen Willen, den jetzigen Zuſtänden ſobald als möglich ein
Ende zu machen.

Entſpannung im Rheinland.
Au'gehobene Berordnungen.

Köln, 18. September. (Radiomeldung.)
Die Rheinlandkommiſſion hat „in Erwägung deſſen- daß die

Abmachungen von Locarno in den beſetzten Gebieten eine Atmo-
ſphäre der Entſpannung und der Annäherung herbeiführen
ſollen“, eine Verordnung zur Aufhebung der geſamten Schutz
verordnungen erlaſſen. Außerdem iſt eine Vereinbarung zuſtande
gekommen, daß innerhalb zweier Wochen die deutſchen Reichs
angehörigen, die ſich in den Gefängniſſen der beſetzten Gebiete be-
finden und von den Militärgerichten wegen Taten verfolgt werden
bzw. verurteilt worden ſind, die ſie im Ruhrgebiet, in den Brücken-
köpfen von Duisburg, Ruhrort und Düſſeldorf und in der Kölner
Zone begangen haben, den dentſchen Behörden übergeben werden.
Ausgenommen ſind nur ſolche Verſonen, die ein Verbrechen gegen
das Menſchen leben mit Todeserfolg begangen haben.
Außerdem werden alle vor den alliierten bzw. deutſchen Gerichten
anhängigen Strafverfolgungen wegen Straftaten, die ſeit Beginn
der Beſatzung bis zum 1. Februar 192ß begangen worden ſind,
endgültig eingeſtellt. Die wegen ſolcher Straftaten verurteil-
ten bzw. verfolgten und in den Gefängniſſen der beſetzten Gebiete
befindlichen Pe n werden freigelaſſen.

T 7

Aus dem Femeunterſuchungs-
ausſchuß.

Der Femeunterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtages
hat am Freitag über die Veröffentlichung des Protokolls über die
Vernehmung des Kunſtgewerblers Schmidt noch keinen Beſchluß
gefaßt. Wie es heißt, haben amtliche Stellen den Wunſch ge
äußert, vor der Veröffentlichung das Protokoll kennenzulernen,
um ſich gutachtlich darüber zu äußern, welche Punkte ſie zur
Veröffentlichung nicht geeignet halten. Der Ausſchuß
ſetzte die nächſte Sitzung auf den 28. September feſt, in der end
gültig über die Bekanntgabe des Protokolls entſchieden werden
ſoll. Am Freitag wurde der deutſchnationale Abgeordnete
Jahnke in nichtöffentlicher Sitzung vernommen, um ſich über
die Ausſagen Schmidts zu äußern. Er erklärte deſſen Aenße-
rungen in allen Punkten für falſch und beſtritt nach wie vor,
an einer Sitzung teilgenommen zu haben, in der über die „Beſeitigung“ von Mriniſtern verhandelt worden ſei. Am 29. Sep-
tember wird der Fall Meyer-Behrens noch einmal aufgerollt
werden, insbeſondere dürften die Stenotypiſtin Porguntke und

rſone

ihr Bräutigam Wurſt er ſowie weiteres Bureauperſonal aus dem
Chriſtlichen Landarbeiterverband vernommen werden. Am 30. Soep-

von

tember ſoll dann der Major Buch rucker vor dem erſcheinen. Weiter iſt beabſichtigt, a bie Vorgänge zu

die dem Fememordprozeß Pannier runde lDies wird zunächſt dadurch erſchwert, daß die Akten dieſ
ſſes gegenwärtig bei dem Juſti ium dasr i werden muß, ob die gegen vier ver 6

Todesſtrafe beſtätigt oder im werden ſoll.Doch rechnet man damit, daß der Berichterſtatter Ausſ
bis zum 30. September die Akten wenigſtens ſoweit einſehen kann,
um einen Vorbericht zu geben.

Kriminaliſtiſche Unterweiſung des
Richter- und Staatsanwalperſonals,

Konſequenz von Magdeburg.
Der Magdeburger Juſtizſkandal, der jetzt in der Verhandlung

gegen den Mörder Schröder noch einmal grell beleuchtet wird, hat
die bisher unzulängliche kriminaliſtiſche Ausbildung des Richter
perſonals aufs neue deutlich werden laſſen. Er hat vielleicht den
letzten Anſtoß dazu gegeben, daß jetzt der preußiſche Juſtizminiſter
im Einvernehmen mit dem Jnnenminiſterium eine ere krimi
naliſtiſche Ausbildung der Richter und der Staatsanwälte für
erforderlich erklärt, und zu dieſem Zwecke durch eine allgemeine
Verfügung anordnet, daß in nächſter Zeit eine Anzahl ſtaats
anwaltſchaftlicher Beamte und eine Reihe von Unterſuchungs-
richtern bei kriminal polizeilichen Dienſtſtellen zunächſt
auf einen Monat informatoriſche Beſchäftigung finden
ſollen. Die Beſchäftigung ſoll ſich nicht auf das bloße Anhören
von Vorträgen und auf die Beſichtigung kriminalpolizeilicher Ein
richtungen beſchränken, ſondern es ſoll den Beamten ein gründ-
licher Einblick in die praktiſche Tagesarbeit der Kriminalpolizei
vermittelt werden. Zu dieſem Zwecke iſt geplant, die Beamten den
Leitern der verſchiedenen kriminalpolizeilichen Dezernate, beſon
ders den mit der Bekämpfung des gewohnheitsmäßigen Verbrecher-
tums betrauten Dezernenten, den Leitern des Revierdienſtes, des
Erkennungsdienſtes, des Fahndungsdienſtes uſw. zur Unter-
weiſung und Mitarbeit zuzuteilen. Auch ſoll ihnen Ge
legenheit gegeben werden, an praktiſchen kriminalpolizeilicher

Ermittlungen teilzunehmen. r

Der Kommuniſtenkrach.
Sieben Theſen gegen flebenhundert AUnterſchriften.

Unter dieſen Ueberſchriften berichtet der „Vorwärts“ in ſeiner
Freitagabendausgabe:

Die Zentrale der KPD. hat am Donnerstag, dem 16. Septem
ber, über die Erklärung der Siebenhundert Beſchluß t
Natürlich in Theſenform. Auf je 100 Unterſchriften eine Theſe.
Der Jnhalt iſt matte Verteidigung gegen die vehementen Angriffe
der Erklärung. Natürlich wagt die Zentrale nicht, auf die wahre
Bedeutung und die geſchichtliche Berechtigung des Kurs-
wechſels der ruſſiſchen Partei und Regierung zu pochen. Sie will
den neuen Kurs mit der alten Jdeologie decken. Alſo ſteht in jeder
der ſieben Theſen: die Siebenhundert ſind Menſchewiſten und
Sozialdemokraten.

Theſe 1: Die revolutionäre Welle ſteigt, die Konterrevolution
kommt, Silverberg und Leipart vor den Toren „gerade in einew
ſolchen Moment“ iſt Geſchloſſenheit das oberſte Gebot.

Theſe 2: Die Oppoſition will ſpalten.
Theſe 3: Die Oppoſition will wirklich ſpaltoe n.
Theſe 4: Die Oppoſition beſteht aus Antibolſchewiſten und

Kautskyanern. 8Theſe 5: Die Oppoſition iſt mit dem „Vorwärts“ im Bunde.
Theſe 6: Wir werden von den 700 Unterſchriften 100 abhandeln.
Theſe 7: Aber wir werden uns mit allen politiſchen und orga-

niſatoriſchen Mitteln gegen Urbahns und Scholem wehren
und der Parteitag wird ſie hinauswerfen.

Eine ſchwächliche Antwort, dieſe Theſen, weil ſie nicht wagen,
die Wahrheit offen zu ſagen. Man ſieht am Jnhalt und am
daß ſie eigenes deutſches Fabrikat der KPD.Zentrale ſind, und
nicht die übliche Kominternvrägung. Man fühlt die Schwäche: die
Zentrale will nur zwei Führer von 700 Rebellen köpfen, aber ſie
wagt es nicht, die Exekution ſelbſt zu vollziehen. Der Partei-
tag ſoll Urbahns und Scholem ausſchließen die anderen
wollen ſie aus Furcht vor zu großem Blutverluſt behalten.

Attentat auf den Sohn des engliſchen
Botſchafters in Tokio.

Paris, 18. September. (Radiomeldung.)
Aus Tokio meldet Havas, daß bei einem Lunch, den der bri

tiſche Botſchafter in Tokio zu Ehren des ſchwediſchen Thronfolgers
in der engliſchen Botſchaft gab, auf den Sohn des Votſchafters ein
Attentat verübt wurde. Ein chineſiſcher Student, der auf un
erklärliche Weiſe in die Botſchaft gelangt war, warf einen langen
Dolch auf den Sohn des Botſchafters. Dieſer wurde durch einen
Zufall nicht verletzt. Der Täter en tkam. Die japaniſche Preſſe
weiſt darauf hin, daß es ſich um einen Chineſen, nicht um
einen Japaner handle, und daß das Attentat die lge der
Fremdenfeindlichkeit in China, beſonders Englän-
dern gegenüber, ſei.

Halleſches Staditheater.
Hebbel: „Herodes und Mariamne“.

Nach „Juarez und Maximilian“ fährt jetzt das Schauſpiel des
Stadttheaters abermals mit großem Kaliber, dem unvermeidlichen
Hebbel, auf. Seines Stoffes wegen fiel „Herodes und Mariamne“
bei der Uraufführung in Wien einſt durch. Daß eine Frau einer
nur vorgetäuſchten ehelichen Untreue wegen von ihrem Manne
gemordet wird, und daß ſie, im Angeſicht des Todes, nichts unter-
nimmt, ihren ſelbſtſüchtigen Gefährten von ihrer Unſchuld zu über
zeugen, ging den Wienern damals über die Hutſchnur. Seitdem iſt
die ungemein ſtarke jüdiſche Tragödie nahezu Repertoirſtück ge-
worden. An der Hoheit ihrer Verſe, an der ehernen Konſequenz
dieſes Eheſchickſals reiben wir uns bis zum Erglühen. Dennoch
begreiflich, daß viele heute gerade dieſes Drama nicht mehr als die
Auswirkung innerer Notwendigkeiten anerkennen können, daß
damals ihnen das Heroinentum Mariamnes, das Raſſen von Mord
zu Mord des Herodes, verhärtet, unlebendig, konſtruiert erſcheint.
Handgreiflichkeiten wird ausgebogen, wider das eigene Blut ge-
wütet; die Schickſalskurve iſt alles, der Jnſtinkt nichts. (Und wie
gewaltig lenkt er das Leben!) Aber wie hier gerungen, miß-
verſtanden, Zarteſtes angedeutet, die Leidenſchaft, getobt, ver
ſchwiegen und geſtorben wird, gehört dennoch zum Herrlichſten
im deutſchen Drama.

Das Zuſammenwirken Dietrich-Thierſch zeitigte ſchöne Anläufe
zum großen Wurf. Auf der hier einzig möglichen, in warmen
Farben gedämpften und dabei praktiſchen Stilbühne, ſtand, textlich
gekürzt, der Kampf zweier Welten, einer vergangenen, einer wer-
denden manchmal geführt mit den unechten Mitteln überholter,
unzeitgemäßer Schauſpielkunſt. E. A. Winds als König Herodes
hatte Format, Gewicht, Dämonie und alle vſwwolagiſae Be
ſhränkung, die dieſes ſtolzen Fürſten entſcheidende Schwäche iſt.
Annelieſe Johow gab Mariamne, die ihr Leben an Herodes un
glaublich vorüberlebt, wie dieſer das ſeine an ihr, ſie gab Mari-
amne fraulich mild, keuſch und verhalten; eine unerforſchliche,
faſt dieſer Welt nicht mehr zugehörige Märtvrerin, deren Selbſt-be ichtigung und Todbereitſchaft man verſtändnislos vorüberziehen

läßt. Zu den blutvollen Leiſtungen zählt vor allem der an

klagende Phariſäer Samegs Alfred Durras. Wider den Stil
war die Beſetzung der Salome mit Halka Heller. Vilma
Dülfer ſpielte die Königsmutter Alexandra: im Trauergewand,
ſchürend das Verderben. Am Schluſſe ſetzte wiederholter Bei-

fall ein. W. Sech.Ein muſikaliſcher Glückwunſch an Shaw. Arnold Schönberg
hat einen Gratulationskanon komponiert und Bernard Shaw
anläßlich ſeines 70. Geburtstages gewidmet.

Eſperanto in der Schule. Jn der Niederländiſchen Zweiten
Kammer wird bei der Beratung des Gemeindeſchulgeſetzes von der
Genoſſin Weſterman und einigen anderen Abgeordneten der An
trag eingebracht werden, das Eſperanto als Wahlfach im Schul-
unterricht einzuführen.

Oalleſches Thenter und Kunſtleben
Stadttheater. Jn der „Aida“-Aufführung, die nunmehr Sonntag,den 19. September (728 Uhr) in Szene gedt liegen die Hauptpartien

in Händen der Damen Fiege (Aida), Margarete Kraemer-Bergau vomNeuen Theater in Leipzig a. G. (Amneris), Picard (Prieſterin) und der
Herren Henze (Rhadames), Kathammer (Bote), Kerzmann Amgregerg:
Roeßler (K nip Schütz (Ramphis). Muſikaliſche Leitung: General
muſikdirektor Band; Regie: Heinrich Kreutz. Heute erſte Wiederholun
von Hebbels „Herodes und Mariamne“. Der weitere S bring
folgende Aufführungen: Montag 1. Symphoniekonzert, Dienstag „Juarez
und Maximilian“, Mittwoch und Sonnabend „Freiſchütz“. Donnerstag
„Kyritz-Pyritz), Freitag 78 Uhr „Aida“, Sonntag, den 26. September.
Erſtaufführung der' 8 „Weib im Purpur'. Das 1. Städtiſche
Symphoniekonzert (Beethoven-Abend) am 20. September beginnt um
8 Uhr abends.

Volksbühne. Morgen, Sonnta
1. Städtiſchen Symphoniekonzert
Theatergemeinde J am 25. Septemberwird für alle Theatergemeinden wahlfrei gegeben: „Kyritz-Pyritz“. Poſſe
mit Geſang, am Donnerstag, dem 29. September; ferner „Das Weib in

urpur“, große Operette von Gilbert, am n dem 30. Septem
er. Karten für unfere Mitglieder in der Geſchäftsſtelle. Der Kultur-

film „Die Biene Maja“ wird am 27. und 28. September im Thalia-
iheater gezeigt. Karten zu Vorzugspreiſen für unſere Mitglieder nur

Hauptprobe zumBeekhoven). r Freiſchütz“ für
s Uhr. Als Sondervorſtellung

11 Uhr vorm.

in der Geſchäftsſtelle. Eine beſondere Eintragung als Mitglied bei derKulturfilmgemeinde iſt für unſere Mitglieder u erforderlich.
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Mitteldeutſches Landestheater.
Griſlparzers „Medea“ in Bitterfeld.

Von den drei in ſich geſchloſſenen Werken des „Goldenen
Vließes“ wird heute mit Recht nur noch „Medea“ bis
weilen aufgeführt, und dann auch ſtets mehr irgendeiner „pro-
minenten“ Schauſpielerin als dem Stück zuliebe. Die Geſtalten,

agieren, bleiben das ganze Stück hindurchdie neben Medeg
Schemen, die ebenſogut wer könnten, wenn es möglich wäre,
mit einer Perſon ein Drama auf die Beine zu rißMan würde die Ausgrabung der „Medea“ durah das Mittel
deutſche Landes t eater trotz alledem verſtehen können,
wenn es eine Medea zu präſentieren hätte, die durch überragende
ſchauſpieleriſche Qualität die 5377 en des Stückes vergeſſen

i dem aber nicht ſo iſt, ſo war Langeweilemachen könnte.
die der Rotſtift des Dramaturgen bannen vermocht te

ranks Medea war nichtsbei der Aufführun Ter Lotte
weniger als eine Medea. Ein hyſteriſch-keifendes Weib, das trotz
des Rechtes, das ihm zur Seite ſteht, nur Widerwillen beim Zu
r zu erwecken vermochte, eine Kehlkopf-Medeag, die
urch viel r häufiges Gekreiſche ſich um die Wirkung brachte,

die ſie bei ihrem ſtimmlichen Material wohl hätte erzielen können.
Die Szenen zwiſchen Medea und der Amme, die durch Lotte
Körner verkörpert wurde h einer ſchauderhaften skel),
ſeiten in ihrer forcierten reierei, die nicht mehr zu überieten war, nahe ans Komiſche. Wohltuend fiel der Ja an
Heinrich Spennraths dagegen durch den weiſen, ökonomiſchen
ebrauch der Ausdrucksmittel auf, wenn er auch in der ilde

rung des 1. Aktes zu haſtig war und darum unverſtändlich blieb.
Spennrath machte aus der undankbaren und ſchweren Rolle, was
irgend zu machen war. Auch Hilde Peine ſpielte ihre Kreuſa
mit viel Geſchick und feinem Gefühl. Erich Anzelewſki als
Kreon konnte gefallen, war aber in der Maske unzureichend.
Der Herold Willy Rolands litt an Ueberhaſtung im Tempo und
Na n r Dynamik. Hermann Langes Regie zeigte
viel Verſtändnis für das Werk.

Das ausverkaufte Haus im „Bürgergarten“ war im Beifall

ſehr zurückhaltend. G.



GSchroeder zum Tode verurteilt.
Wer hat Schroeder „gezwungen, den Weg der Berdächtigungen“ Unſchuldiger „zu gehen?“

Das Plaidoyer des Staats-
anwalts.

Magdeburg, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Schröder- Prozeß wurde in der Fortſetzung der Be-

zeisaufnahme der Gefängnisgeiſtliche vernommen. Er
ſchilderte ſeine Ohnmacht, irgendwie dem Angeklagten innerlich
zahezukommen, worauf Schröder ſagte, daß das Bewußtſein für
hn, der Geiſtliche ſei ein Gefängnisbeamter, derart hindernd ge-
pirkt habe, daß er kein Vertrauen mehr gewinnen konnte. Er habe
n aber doch gefragt, wieſo es komme, daß er mit dem Fluche be
jaſtet ſei, trotz der ſchweren Tat keine Reue zu kennen. Schröder
hat gleichzeitig den pſychiatriſchen Sachverſtändigen Dr. Marcuſe,
ſich zu äußern, ob er dafür eine Erklärung habe. Der Sach-
perſtändige Dr. Thomas, der die Leiche obduziert hatte, gab
zine Erläuterung des Befundes der Leiche ab. Jhm folgte Dr.
boretius, der ein Gutachten dahin abgab, daß Schröder wohl
ewiſſe Defekte habe, aber für ſeine Tat voll verantwort-ch zu machen ſei.

Darauf zog ſich das Gericht zurück und faßte Beſchluß über
einen Antrag des Staatsanwalts und der Verteidigung, Rudolf
paas und Kriminalkommiſſar ten Holt als Zeugen zu
ſaden. Nach kurzer Beratung beſchloß das Gericht, dieſem Antrag
tattzugeben. Nach zweiſtündiger Pauſe wurde um 4 Uhr

Rudolf Haas als Zeuge
azuf gerufen. Er ſagte unter ſeinem Eid aus, daß er vor ſeiner
Verhaftung Schröder nie geſehen habe und daß er ihm zum erſten
Male begegnet ſei bei einer Gegenüberſtellung vor dem Unter-
ſuchungsrichter Kölling. Von dem gegen ihn ſchwebenden Steuer
verfahren habe er erſt zwei Wochen vor ſeiner Verhaftung erfahren.
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er wiſſe, wie er in die Mord
ſache Schröder hineingeraten ſei, konnte Haas keine Erklä-
rung abgeben. Der Vorſitzende richtete dann an Schröder die
Frage, ob er die Andeutungen, Rudolf Haas habe zwar nichts mit
der Mordſache, aber ſonſt irgend etwas mit ihm zu tun, aufrecht-
erhalte; Schröder kam durch die ernſten Mahnungen des Vor-
ſitzenden, er ſolle jetzt, nachdem er ſeine Mutter fahrläſſig
erſchoſſen und ein weiteres Menſchenleben aus
gelöſchrt habe, ſich nun endlich davor hüten, die Exiſtenz eines
weiteren Menſchen auf das Spiel zu ſetzen, ſichtlich in Verlegen-
heit und äußerte ſtockend, er habe ausdrücklich betont, daß Haas
nichts mit der Mordfache zu tun habe, daß er weder von ihm dazu
verleitet, noch mit ihm irgendwie darüber geſprochen habe. Mehr
könne er zu der ganzen Sache nicht ſagen.

Nach Rudolf Haas wurde eten Holt aufgerufen.
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er von Schröder irgendwelches
Material en habe, welches Verdachtsmomente gegen Haas
enthielt, konnte ten Holt nur mit Nein antworten. Schröder

ihan nur Andeutungen gemacht, er werde noch mit
rial herauskommen, worüber Haas ſtürzen würde. Das

Material ſelbſt habe er nicht bekommen.
Nach dieſer Zeugenvernehmung wurde Dr. Marcuſe das

Wort für ſein Gutachten erteilt. Er faßte es dahin zuſammen,
daß zweifellos eine erbliche Belaſtung Schröders vorliege. Er
ſei der Sohn eines Trinkers, wahrſcheinlich ſei auch ſein Groß
vater ein Trinker geweſen. Seine Großmutter ſoll ſich viel mit
Männern abgegeben haben. Die Großmutter mütterlicherſeits ſei
ve lich geiſteskrank geweſen. Aus dieſen Tatſachen laſſen ſich

keine weſentlichen Schlußfolgerungen für die geiſtige Unglichkeit des Angeklagten ehe Wenn es gäbe geige ge

orenen Mörder es gibt nur Minderwertigkeiten.
Die ſtarke Sexualität Schröders und ſeine Angaben über geſchlecht
liche Perverſionen laſſen nur ſchließen auf Hemmungsloſigkeit,
ſeien aber nicht entſcheidend für die Verantwortlichkeit des An
geklagten. Es ſei wohl eine weſentliche Herabminderung der
eiſtigen vorhanden, aber die Heranziehung des S 51
alte er, der Sachverſtändige, nicht für diskutabel.

Nach der Beweisautfnahme erteilte der Vorſitzende dem Ober
ſtaatsanwalt Raßmus das Wort. Er führte aus: Der Prozeß
habe großes Aufſehen nicht nur in der Magdeburger Oeffentlich-
keit, ſondern in der geſamten Preſſe erregt. Tage und Monate hat
dieſe ſich weit über Deutſchlands Grenzen hinaus mit der An-
gelegenheit beſchäftigt, und bei jedem Streit Für oder Wider ging
es weniger darum, wer der Mörder an Helling war, als darum,
wer es nicht war. Heute endlich ſei der Tag, an dem feſtgeſtellt
werden ſoll, was an der Sache iſt. Es handelte ſich bei dem hef
tigen Preſſeſtreit, der vollkommen erklärlich iſt, darum, ob das
höchſte Gut des Menſchen, ſeine Freiheit, durch eine falſch geführte
Unterſuchung in Gefahr gebracht werden dürfe. Man habe den
lügneriſchen Angaben eines üblen Burſchen viel zu viel Glauben
geſchenkt. Als die Gegenüberſtellung der Hilde Götze mit Schröder
ſtattgefunden hatte, war das ganze Rätſel gelöſt. Jch hielt es für
meine Pflicht, ſofort den Haftentlaſſungsantrag bezüg-
lich Haas, Reuter und Fiſcher zu ſtellen, und das Gericht hat dann
auch nach eingehender Beratung die drei ſofort entlaſſen und
außer Verfolgung geſetzt.

Jch halte es für meine Pflicht, hier in der Oeffentlichkeit zu
erklären, daß die Verfolgung nicht nur eingeſtellt wurde wegen
Mangels an Beweiſen, ſondern weil ausdrücklich die Unſchuld
der drei genannten Perſonen feſtgeſtellt wurde, weshalb auch

Schadenerſatzanſprüche zugebilligt worden ſind. Jch hoffe, daß
Kun der Verdacht gegen die Herren Haas, Fiſcher und Reuter

vollkommen beſeitigt iſt. Wer jetzt noch an irgendeine Beteili-
gung dieſer Männer in der Mordſache Helling glaubt, kann und
will nicht belehrt werden.Das Letztere wäre das Schlimmere. Nach eingehender Schilderung

der Einzelheiten der Tat kam der Staatsanwalt nach einſtündigem
Vlädoyer zu dem

Antrag auf Todesſtrafe wegen Mordes, Verluſt der bürger-
lichen Nechte auf Lebenszeit, außerdem wegen Scheckfälſchung
zu 4 Monaten Zuchthaus und wegen Verleitung zum Mein-

cid zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus.
a Freiheiteſtrafen ſeien zuſammenzuziehen zu 2 Jahren Zucht-

aus.

Der Verteidiger Zaeper ſtellte ſich erſt, wie er. dasjedesmal tat, wenn er für ſeinen Klienten eintreten mußte, als
Offizialverteidiger vor, der zur Verteidigung des Schröder be
timmt ſei, erklärte dann, der große Preſſekampf um dieſe Mord-
ſache ſei keineswegs durch die Schuld irgendwelcher Richter ent
ſtanden, und bat dann für den Angeklagten, der ja geſtändig ſei,
nicht auf Mord, ſondern auf Totſchlag mit mildernden Umſtänden
zu erkennen. Nach kaum 15 Minuten hatte er ſeine Rede beendet.

Schroeders Schlußwort.
Unter lautloſer Stille gab dann Schröder ſeine letzte Erklärung

b. Er ſtellte feſt, daß er im Anfang überhaupt nicht als Mörder
behandelt worden ſei. Man habe ihn gewiſſermaßen gezwungen,

n Weg der falſchen Verdächtigung anderer Leute zu beſchreiten.
ver ihm leid getan; als man ihm aber geſagt habe, dieſer
owohl wie Haas und Reuter hätten geſtanden (1l) und wären
auch aus anderen Gründen verhaftet worden, hätte er keine Ge-
wiſſensbiſſe mehr gehabt.

Er habe ein Verbrechen begangen und ſei ſich der ſchweren Tat
bewußt. Er wiſſe, daß er den Kopf verloren habe und habe
den Antrag auf Todesſtrafe erwartet. Wenn man darüber
erſtaunt ſel, daß er die ganze Sache ſo verhältnismäßig ruhig hin-
nehme, dürfe man nicht gfrsegert daß er ſeit ſieben Monaten in
Hyft fei und während dieſer eit ganz ungeheure Anſpannungen

durch unzählige Verhöre habe ertragen müſſen. Er ſei vollſtändig
erſchöpft und zukeiner Aufregung mehr fähig. Er bitte um ein
gerechtes Urteil, bitte aber das Gericht, zu unterſuchen, ob er mit
ſeinen 23 Jahren ſchon ſo korrupt ſei, daß es notwendig ſei, ihn
zutöt en. Ex ſei der Meinung daß er ſehr wohl beſſerungs-
fähig ſei. Das Gericht zog ſich dann zur Beratung zurück.

Das AUrteil.
Das Urteil gegen Schröder lautet auf Todesſtrafe wegen

vorſätzlichen Mordes in Tateinheit mit ſchwerem
Raub, wegen Scheckfälſchung zu 6 Monaten Gefängnis und
zu lebenslänglicher Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte.

Der Vorſitzende erklärte, daß das Gericht einem Angeklagten,
der dreißigmal ſeine Angaben gewechſelt habe, auch dann nicht
habe glauben können, als er ein volles Geſtändnis ſeiner Tat
ablegte. Es ſei darum verpflichtet geweſen, alle Einzelheiten
genau nachzuprüfen. Sowohl durch eidliche Zeugenausſagen wie
durch Zeugnis der Hilde Götz ſei das Gericht zu der Ueberzeugung
ekommen, daß Schröder der alleinige Mörder des Helling
ei. Das Gericht ſtelle ausdrücklich feſt, daß niemand von den

vorher angeſchuldigten Perſonen an der Mordſache beteiligt war,
ſondern daß alle drei vollkommen un ſchuldig ſeien.

Der Angeklagte ſtand während der Verleſung der Urteils-
begründung und des Urteils vollkommen ruhig mit geſenktem
Haupte da. Er zeigte keinerlei Erſchütterung und ließ ſich ohne
weiteres abführen.

Heute erſcheint es geradezu unfaßbar, wie die Unterſuchungs
behörde in Magdeburg auf die Schwindeleien des Schröder hinein-
fallen und alle nächſtliegenden Maßnahmen unterlaſſen konnte, die
geeignet waren, den Mörder zu überführen. Man muß ſich ſelbſt

erinnern an die Tatſache, daß der fälſchlich beſchuldigte Haas faſt
vier Wochen in Unterſuchungshaft ſaß, als endlich auf Ver
anlaſſung des Oberpräſidenten Hörſing der Berliner Kriminal-
kommiſſar Busdorf nach Magdeburg geholt, daß dieſem dort vom
Unterſuchungsrichter jede Unterſtützung verweigert wurde und daß
er trotzdem in wenigen Tagen den ganzen Tatbeſtand in ſeinen
Grundzügen aufklären konnte. Man muß ſich ſelbſt daran er
innern, daß der Unterſuchungsrichter, anſtatt die Hilfe eines er
fahrenen Kriminaliſten bereitwillig anzunehmen, ihm mit geradezu
unerklärlicher Feindſchaft entgegentrat und eine Preſſekampagne
von unerhörter Heftigkeit entfeſſelte, nur um ſeinen Eigenſinn
aufrecht erhalten zu können. Es ſchien für die deutſchnationale
Preſſe eine gefundene Gelegenheit, gegen Hörſing und das preu-
ßiſche Polizeiminiſterium mit allen Mitteln der Verhetzung vor-
ſtoßen zu können. Der feſten Haltung Severings iſt es zu danken,
daß der Sturm gegen die Polizei abgeſchlagen und damit die
Aufklärung des Mordes vollendet werden konnte.

Selbſt noch am Freitag hielt die alldeutſch-völkiſche „Deutſche
Zeitung“ des Oberputſchiſten Claas es für geboten, den „mit dem
Reichsbanner verſchwägerten“ Haas zu verdächtigen, weil der
Schwindler Schröder noch im letzten Augenblick irgendwelche „Be
ziehungen“ zu ihm angedeutet hat. Die Vernehmung des Haas,
die Erklärung des Staatsanwalts und die einwandfreie Feſt-
ſtellung des Gerichts über die Unſchuld der drei zu Unrecht Ver-
hafteten geben der deutſchnationalen Hetzlüge den Gnadenſtoß.

Der Fall Schröder iſt erledigt. Es beginnt die Erledigung des
Falles Kölling ten Holt. Und damit des Falles aller derer, die
lieber einen offenen Juſtizmord ſehen, als daß ſie auf eine Ver
leumdung eines Juden oder Republikaners verzichten.

Bilder vom 9 e.
Künftliches Helium.

Senfationelle Entdeckung zweier Berliner Chemifker.

S ee

Prof. Paneth und Dr. Peters von der Berliner Univerſität geben
die Tatſache bekannt, daß ihnen die Umwandlung von Waſſerſtoff
in Helium geglückt iſt. Eine Tatſache, die nicht nur praktiſch von
unüberſehbarer Bedeutung iſt, die auch theoretiſch neues Beweis-
material gegen die heute ſo ſtark gefährdete Theorie der Elemente
iſt. Die Veröffentlichung iſt das Ergebnis mehrjähriger Arbeit und
ſtellt in kritiſcher Diskuſſion der Fehlerquellen feſt, daß ſich unter
dem katalytiſchen, zerfallbeſchleunigenden Einfluß von fein verteilten
Metallen Waſſerſtoff in Helium umwandelt. Die gebildeten Helium-
mengen ſind zwar außerordentlich gering, und die Schwierigkeit lag
darin, die winzigen Mengen einwandfrei Den beiden
Chemikern iſt es nun gelungen, mit einer beſonderen Methode, die
Heliummengen noch von einem Hundertmillionſtel Kubikzentimeter
mit abſoluter Sicherheit feſtzuſtellen, das Helium in den Waſſerſtoff
zerfallteilen nachzuweiſen. Unſer Bild zeigt Prof. Fritz Paneth.

Jn den Fluten umgekommen.
Berlin, 18. September. (Radiomeldung.)

Ein ſchweres Bootsunglück ereignete ſich auf der Elbe in Ham-
burg. Das Boot eines Fährmanns, der acht Arbeiter überſetzen
wollte. geriet zwiſchen zwei Dampfer und ſchlug um. Vier Ar-
beiter ſanden den Tod in den Wellen.

Ein ähnlicher Bootsunfall ereignete ſich am Freitag auf der
Oberſpree bei Berlin. Der 26jährige Hauswart Arnold
unternahm mit ſeiner Frau und ſeinem 4jährigen Kinde die erſte
Bovtsfahrt in einem neuen Paddelboot. Das Boot geriet
gegen einen Schleppkahn und ſchlug um. Der Reichs-
waſſerſchutz konnte nur Frau Arnold und das Kind retten, während
Arnold ſelbſt ertrank.

Ein Maſſenmörder in Jtalſen verhaftet.
Rom, 17. September. (WTVB.)

Einer Meldung aus Neapel zufolge wurde in der Provinz
Potenza ein Maſſenmörder verhaftet, der drei Familien
vollſtändig durch Mord beſeitigt und außerdem noch andere Morde
begangen hat. Wie er ſelbſt eingeſtand, hat er in einem Falle ein
junges Mädchen wegen verſchmähter Liebe ermordet und dann auch

alle ihre Angehörigen umgebracht.

Schwere Bluttat im Seebad Ahlbeck.
Jn der vergangenen Nacht wurde hier der Beſitzer des Kaffee

hauſes, Wilhelm Wilken, von einem Einbrecher, den er überraſchte,
erſchoſſen. Gegen morgen ſah der Polizeiaſſiſtent Rehkopp
auf der Straße einen Verdächtigen, den er feſtnehmen wollte.
Dieſer Mann, offenbar der Einbrecher im Waldheim, ſchoß jedoch
ſofort auf den Beamten und verletzte ihn durch einen Lungen-
ſchuß ſchwer. So gelang es dem Verbrecher, der in Richtung
Heringsdorf fortlief, zu entkommen. Man glaubt, daß der Mörder
des Wilkens mit dem Einbrecher identiſch iſt, der vor zwei Tagen
in Swinemünde bei einem Diebſtahl betroffen wurde.

Entgleiſung eines Güterzuges. Die Reichsbahndirektion
München teilt mit: Am Freitag, dem 17. September, 5.80 Uhr früh
entliefen beim Rangieren im Bahnhof Feldmoching 21 Güter-
wagen und ſtießen beim Einfahrtsſignal auf den einfahrenden
Güterzug 8980 auf, wobei fünf Wagen entgleiſten und ſchwer be
ſchädigt wurden. Die Strecke München--Landshut iſt vorausſicht-
lich bis gegen Mittag geſperrt. Der Verkehr wird durch Umſteigen
aufrechterhalten. Verletzt wurde niemand. Erhebungen ſind ein-
geleitet.

Konrad Veidt nach Amerika. Der bekannte deutſche Film-
ſchauſpieler Konrad Veidt hat Berlin verlaſſen und ſich nach
Amerika begeben, wo er in einem neuen großen Film die Haupt-
rolle ſpielen ſoll. Veidt will fofort nach Beendigung ſeiner Tätig-
keit an dieſem Film wieder nach Deutſchland zurückkehren.

Jakob Michael wieder in Berlin.

S

Der große Deflationsgewinnler, Jakob Michael, der ſich vom kleinen
Banklehrling in kurzer Zeit zu einem ſchwerreichen Mann mitvorſenſpetulationen aufſchwang und von dem die Gerüchte gingen,
daß er der reichſte Mann Deutſchlands ſei, iſt geſtern wieder in
Deutſchland eingetroffen. Jakob Michael machte ſeinerzeit viel von
ſich reden, als die Affäre Kutisker und Barmat die Oeffentlichkeit in
Aufregung verſetzten. Er hatte im Gegenſatz zu Kutisker keine Jn
flations, ſondern Deflations-Spekulation getrieben. Seine Speku-
lationen wurden als außerordentlich gewagt bezeichnet, doch konnten
ihm ungeſetzliche Handlungen nicht nachgewieſen werden. Er entzog
ſich dem öffentlichen Jntereſſe, indem er ſich mehrere Jahre in der
Schweiz und in Paris aufhielt. Dieſer Tage iſt er nach Berlir
zurückgekehrt, um mit den Direktoren ſeiner Unternehmungen Füh-

lung zu nehmen.

Weitere Ausbreitung des Tuphus.
1504 Erkrankungen. 42 Todesfälle in Hannover.

Die Geſamtzahl der in den Krankenhäuſern Hannovers unter-
gebrachten Typhuskranken war am Freitagabend auf 1504 ge-
ſtiegen die Zahl der Todesfälle belief ſich guf 42. Der Magiſtrat
der Stadt Hannover hat eine vierte Volksſchule geſchloſſen und
als Hilfskrankenhaus in Benutzung genommen. Jn Halberſtadt
befinden ſich 29 Typhuskranke im Krankenhaus, die zum größten
Teil aus der Umgebung der Stadt eingeliefert wurden. Jn
Nordhauſen wurden 18 Kinderlähmungen feſtgeſtellt, von
denen 5 bisher tödlich verlaufen ſind.

Feuersbrunſt.
Oberſtein g. d. Nahe, 18. September. (WTB.)

In dem nahen Frohnhauſen brach heute in den frühen Vor-
Feuer aus, durch das vier Häuſer, drei Scheunen

und viele Stallungen vernichtet wurden. Die Urſache des Brandes
iſt Kurzſchluß.

Würzburg, 18. September. (WTVB.)
In dem Rhöndorf Sandberg am Fuße des Kreuzberges wurden

30 Häuſer und 7 Gebäude durch ein Großfeuer vernichtet. Die
Bekämpfung des Brandes geſtaltete ſich infolge des herrſchenden
Waſſermangels äußerſt ſchwierig.

Der Kanal abermals durchſchwommen.
Norman Derham durchſchwamm den
Cap Gris Nez aus in 13 Stunden 56 Minuten.

Der Prozeß gegen Frau Profeſſor Schnabel. Der Prozeß gegen
die Witwe des Profeſſors Schnabel, die wegen Teſtamentsfälſchung
angeklagt iſt, wird der „B. Z.“ zufolge am 7. Oktober vor dem
Schöffengericht Potsdam beginnen.

Zwei Bauerngehöfte eingeäſchert. Jn dem Dorfe Sernow bei
Jüterbog entſtand im Gehöft des Gemeindevorſtehers durch Kurz-
ſchluß Großfeuer, das in kurzer Zeit Scheunen, Ställe, ſowie
Wohnhaus zerſtörte. Die Flammen griffen auf das Nachbargehöft
über, das ebenfalls mit Wohnhaus und Scheunen völlig nieder-
brannte.

Maſſenverhaftungen in Rom.

Der Engländer
Aermelkanal vom

Wie die Blätter melden, hat
die römiſche Polizei etwa 335 Perſonen verhaftet und etwa
600 Hausſuchungen vorge nommen. Jn Mailand wurde eine
Hausſuchung bei dem republikaniſchen Abgeordneten Chieſa vor-
genommen.

Schweres Autounglück. Aus Rom wird gemeldet: Bei Potenza
verunglückte auf der Fahrt zu einem Feſt ein Laſtautomobil mit
einer Muſikkavelle. Vier Perſonen wurden getötet und 20 verlett,
darunter 5 ſchwer.

Flugzeuglandung auf der Schneekoppe. Geſtern nachmittag,
kurz nach 5 Uhr, landete auf der Schneekoppe ein Rumvler-Doppel-
decker mit einem Führer und zwei Paſſagieren. Die Landung
und der Wiederaufſtieg des Flugzeuges gingen glatt vonſtatten.
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Me Dahen-Schau!S e GeN0rencnerinnen, Auustruuen!
r S d Ca. 200 Sorten, darunter neueſte Züchtungen20. Septembe 8 Reſtaurant„Schwarzer r Ha ne aller J Verwen et nure e n ne Neliken- und Kakteen AusstellungSonnabend, den 18. und7 Malzhauce Sonntag, den 19. September, im unteren Saale des

4
Gr 6 Stadt-Schützenhauſes, Halle a. S.,

Franckeſtraße 1.
5 Eröffnungstag: Freitagvormittag 10 Uhr. Geöffnet bis abends 9 Uhr.

d e e Aber 5 Eintritt 20 Pfennig Bereine Ermäßigung.h Direkt Je Roſen.e t eohne Konkurrenz
it

e m Zu e Gesundies v ve W e Herz durch Uta- Theater beipziger Strasse Ufa Theater Alte fromenade
h neue am Ganr ausgereicnet Das Haus eräröhnt unter lachralven
Eintritt aut M amüsierte sic as gestrige Pre- v n i P in Film diee Nahen Plätzen 50, 95 9 mieren Publikum bei dem mit v 2 m hat ein n 28e Sonotags 1 Mk. V e n un Heer in- in r Wien ger ensnen IDonnaustadt

IIIIIIIIIIIIIINIKMCIGGGMBBIder Barbier u. le 3 Denstwädchen De h

n Dedtelaton
In den Haup trolen: IIIDIIIIEDDEDCCCDDCGEDCCEBDBDSDDDDBBDDBBBGBBDDDDDMCMGII

Käthe Haak, Erika Gläßner. Erlch
Kalser Tietz. Werner Fütterer, in welchem

ins Fatkanetein n. Mhorch, Ungarn gröbter Witzhold
Jede Dame erhält beim Lösen W un
einer EBintrittskarte eine Spende zum ersten Male aut der weißen
d. Parfümerie Gustav Lohse, Berlin Wand erscheint.
Uta-Wochenschau I Ura-Wochenschau

IIIIIIIIIIIIIIIIIINNBBBGBBBBBIIIIIIIIIIIIIIGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIO

Malzkaffee
W Norn-,

BeWepräſzer sehleßgraben SeW

S d 7 SSonntag. 19. September, ab 3 Uhr:

B. A L I
IxxXx.XxXGB,:L,,I,IIX III

PaketeDas blendendäe

Eröffnungs-
Programm

Mittwoch. Sonnabend u. Sonntag

ar TeeEFintritt: Wochentags 50 Ptg
Sonntags erhöhte Preſa9.

III III

Nur zu erhalten in den Konsumvereinen: kinzige Auffüfirung für MAuſſe!
f i In beiden Theatern gleichzeitig SAmmendorf, Dölau, Düben, Gollma, Der gigantische Kampt zwischen den 3 peston Läutern der Jetztzeit!

Halle a. S., Höhnstedt, Holzweissig, Lettin,
Lieskau, Löbejün, Merseburg, Osmünde,

Röglitz, Sangerhausen, Schiepig,
Teutschenthal, Zwintschöna

Dr. Peltzer schlägt Wide u. Nurmi
in einem sensationellen Laut über 1500 Meter.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEBEIEEEEEEIEEDGEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIuu=uu

Beginn;: Beginn: 6168Sonvtags 3 Uhr, Werktags 4 Um J Sonntags 8 Uhr, Werktags 4 Uhr
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AMuolle und Saoculfreis.
Hallkle, den 18. September 10996.

Partesnachrichten.
Montag, den 90. September, abends 8 Uhr, findet im

„Volkspark“ e
erweiterte Vorſtandsſitzung

Doge Das Srſcheinen ontttcher Genoſſen iſt Pflicht, da wichtige
zu erledigen ſind.

Schaumburg.
Sozialdemokrattſche

Der Unterbezirksvorſtand.

Stadtverordnete 3mittag 5 Uhr, im Parteibüro: Wichtige klein e nach
5. Ortobezirk. Alle Funktionäre des 5. Ortsbezirks werden zu

heute, Sonnabend, abends 8 Uhr. zu ei iwerkſchaftshaus eingeladen. Ericheinen iſt fich ewrechung i G

10. Ortsbezirk. Sonnt rüh 9 Uhr t iGenoſſen des 10. Ortsbegirts mr ad W e
terte Ecke Levrhenfeldſtraße) zu einer wichtigen Parteiarbeit.

fehle!

Reklame.
Man hat über die Geſ eße der iel Bände geſchrieben.

Eine ganze Wiſſenſchaft der Reklame hat ſich etabliert. Man
klopft, hämmert, heult, ſchreit, ſtrahlt Licht, funkt heute zu
Reklamezwecken. Auf Briefkaſten und Straßenbahn leuchten die
Schilder. Von Mauerflächen, Hausdächern, ſelbſt vom Abend-
himmel herab grinſen Schlagworte, Bilder, Sprüche, Reime:

Kukirol Sauwohl!
Rhizinus frißt Ueberſchuß!i berühmten le onbons e g

ſchlanken Linie
&ef du mit dem Gelde Aerger,

eh' vertrauensvoll zu Berger!
Aber nicht immer iſt es dieſe Art der Reklame, die das

Publikum anzieht mit magiſcher Gewalt, die ſich in die Köpfe
einfrißt wie der Pfahlwurm ins Holz.

Ein halliſcher Damenkonfektionär iſt auf einen ebenſo ein
fachen wie genialen Gedanken verfallen, um das Damen
publikum unter allen Umſtänden vor ſeinem Schaufenſter feſt
zuhalten. Wie wir uns überzeugen konnten, hat ſeine Maß-
nahme eine ebenſo verblüffende wie unfehlbare Wirkung. Was

er denn nun für einen neuen Trick a Steht eine

der

enus in ſeidenem Hemdhöschen im Fenſter? Ach, wasl! Da
würden allenfalls die Männer verſtohlene Blicke hinſchießen. Hat
er eine exote Dekoration gewählt? Das wäre keineswegs eine
einfache Sache! Verſpricht er jeder Käuferin eine Gratispackung
Steinachſchen r Das käme ihm zu teuer,denn die Affendrüſen ſind rare Artikel.

Was hat alſo dieſer findige Kopf in der Ulrichſtraße getan
er a man höre, man ſtaune, mitten in ſeinSchaufenſter, zwiſchen die Stoffe, aber an richtiger Stelle, einen

z r. V selgriffenen uugera e aberichteten iegel geſtellt.Dkeſer Schlaumeieri ores geſt G.

Wärme aus der Ferne.
Jm Rahmen der Arbeits ffungsanleihe beantragt derMagtſtrat, wie bereits mit h Bare einer Weſen

Rate von 900 000 Mk. zur Errichtung eines Fernheizwerkes. Jn
der Begründung der Vorlage wird über die Wirtſchaftlichkeit einer
ſolchen Anlage ausgeführt:

Wie ſie auf vielen anderen Gebieten von Jnduſtrie und Tech
die Zuſammenlegung der Betriebe aus bekannten

ründen als wirtſchaftlich vorteilhaft erwieſen hat, ſo hat ſich
auch auf dem Gebiete der Wärmeverſorgung die Erkenntnis durch
geſetzt, daß ſich die Verſorgung von einer gemeinſamen
aus viel wirtſchaftlicher geſtaltet, als es durch die Eingelbetriebe
erreicht werden kann. Dieſe Erkenntnis wird durch die Erfahrung
anderer Städte, die ihre e ſtändig weiter ausbauen
8 B. Hamburg, Kiel, Barmen, Braunſchweig uſw. und viele

underte von Großſtädten in Amerika) beſtätigt. Eine Gegen-
e be der Vorteile und Nachteile, die durch die Errichtung

des Fernheizwerkes Halle zu erwarten ſind, führt zu folgendem
Ergebnis:

Es wird eine außerhalb der Stadt liegende Zentralheiz-
geſchaffen werden, in der ſtatt des teueren Steinkohlen-

kokſes der Einzelleitungen bzw. anderer teuerer Brennmaterialiendie durch direkten Vahnan chluß noch mehr verbilligten Braun-

kohlen verfeuert werden. Die hieraus zu erwartenden wirtſchaft
lichen Vorteile liegen auf der Hand. Sie beruhen in der billigeren
Wärmeerzeugung, Fortfall der Koſten für Einzelbedienung und
Ausgleich der Betriebspauſenverluſte. Jn hygieniſcher und äſthe-
tiſcher Beziehung i der Fortfall der Rauch- und Rußbeläſtigung

owie der Brennſtoff- und Aſchetransporte aus dem Weichbild der
tadt nicht hoch genug zu bewerten. 4Die ar rn des Projekts iſt nicht nur zeitgemäß

ſie iſt jetzt ſogar zur Dringlichkeit geworden, weil ſonſt
er e. die neue Straßenbahnhalle, die ſtaatlichen Kli

niken, die Luiſenſchule und das Stadtbad mit der Neugeſtaltung
von Heizanlagen rechnen müſſen. Es bleibt demnach nur die
n für jeden dieſer Einzelbetriebe neue Einzelheizanlagen zu
chaffen oder aber alle dieſe Betriebe zu einer gemeinſchaftlichen
entrale zuſammenzufaſſen. Die Baukoſten ſind im letzteren Falle

naturgemäß erheblich geringer, als es bei Errichtung von ſoundſo
vielen Einzelanlagen der Fall ſein würde, denn der Schornſtein
und das Keſſelhaus ſind zum Beiſpiel nur einmal (allerdings in
S Umfange) zu bauen, der Heizbetrieb iſt nur an einer
telle auszuüben und zu r aß außer den genanntenBetrieben ſich auch noch andere Privatanlagen in beliebiger An-

ahl an das einmal vorhandene Zentralheizwerk anſchließen
önnen, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir erreichen alſo gewiſſermaßen

beiläufig, ohne beſondere Schwierigkeiten dasjenige, was in anderen Sladten allein die Triebfeder zur Errichtung eines Fern-

heizwerkes geweſen iſt.
Rentieren ſich nun Fernheizwerke? In anderen

Städten ſchon auf vorgenannter Baſis, ſo iſt auch ohne eingehende
Prüfung von Koſtenanſchlag und Rentabilitätsberechnung voraus-zuſehen, daß die Verhältniſſe ier in u beſonders günſtig ſein
müſſen. Als Umſtand, der für die Errichtung eines Fernheiz-
werkes in Halle ebenfalls von beſonderer Bedeutung iſt, iſt die
Tatſache anzuſehen, daß die Verbindung der Wärmeverbrauchs-
tellen der Jnnenſtadt mit dem Fernheizwerk auf Wegen erfolgt,
ie r keinerlei andere Rohrleitungen, Kanäle und ſonſtige

Untertagbauten geſperrt oder deren Benutzung durch Grund-waſſerſ wierigkelten erſchwert ſind. Mithin zwingen ſich auch
r wieder Gründe auf, die bei Vergleichen mit anderentädten zur Errichtung eines Fernheizwerkes in Halle raten. Als

eringfügige Nachteile, die aber durch vorgenannte Vorteile weitrerivogo werden, ſind lediglich die durch die langen Rohr-
leitungen verurſachten Wärmeverluſte und die durch das Aus-
eben der Rohrgräben bedingten Störungen in den betroffenen
traßenzügen zu betrachten. Dieſe Nachteile ſind unvermeidbar,

aber im vorliegenden Falle nicht groß, weil beim erſten Bau
abſchnitt nur wenig Hauptſtraßen berührt werden. deren Verkehr
eine Beeinträchtigung erfahren hätte. Die Koſten des erſten Bau-
abſchnittes ſind, wie eingangs erwähnt, auf 900 000 Mk. ver

worden.

Sonnabend, den 18. September

Dr. Hauchecorne bei den „Naturfreunden“
Laubfall und Vogelzugl Wie zwei Sphinxe liegen ſie vor dem hoch

Eingang in des Herbſtes buntes Reich, die eine ſo geheimnisvoll
wie die andere. Wenn der Wind über die Stoppeln fegt, die
Nächte kühl und neblig zu werden beginnen, dann ſpüren Bäume
und Sträucher in ihrem „Blut“, daß es Zeit wird, für den
winterlichen Schlaf zu rüſten. Die nun unnötigen Freſſer. die

Der Kranich-Kell.
Blätter, werden abgeworfen, das „Herz“, damit es in Winters
kälte nicht erfriere, in Mutter Grdes warmen Schoß gebettet.
Sie können nicht wandern, ſind an die Scholle gebannt, alſo
ſchlafen ſie ſchlafen bis des Frühlings Weckruf ertönt.

Jn der Bruſt der gefiederten Welt erwacht, lange vor dieſer
der Wandertrieb, die Sehnſucht nach dem Süden. Shonegeit die Rauchſchwalbe, der ſprt eete Flieger unſerer

Städte, nicht 7 über die Dächer, flitzt der Vogel Wupp, wie
Hermann Löns ſie genannt nicht mehr durch die Straßen.Sie iſt einer der erſt

Der Eichelbäher.

das r Geſchwatz der Stare von neuen Aus
wanderern künden und der impoſante „Keil“ der Kraniche wird

über uns die Luft durchſchneiden.
Doch nicht in aller r Herz lebt die Sehnſucht nach den

ſüdlichen Zonen. Viele bleiben uns auch in der kalten Jahreszeit
treu. Allen voran unſere lieben, r en Spatzen.
Aber auch Rotkehlchen, Meiſen, echte und der
Kuckuck erfreuen uns, wenn das Leichentuch längſt über die
a re mee vieles mee Lezehlt Don bendieſes un eles mehr erzählte am nerstaga

der Direktor unſeres Zoologiſchen Gartens, Dr. Hauchecorne,
einer aufmerkſam lauſchenden Hörerſchaft im kleinen Saal des
„Volkspark“, der bis auf den letzten beſetzt war. Prächtiges
Bildermaterial, auf die Leinwand geworfen, unterſtützte die inter
eſſanten und launigen Ausführungen des Vortragenden in treff
licher t Aus dem Beifall des dankbaren Publikums klano
der Wunſch, Herrn Dr. Hauchecorne bald wieder zu hören

Der Siebenſchläfer.
Vom Siebenſchläfer reden viele, aber wer hat ihn je geſehen,

und wer weiß, was dieſer Name überhaupt für eine Bewandlnis
hat?

d Zoologiſchen Garten kann man den Sieben-
ſ ch läfer und ſeine Verwandten jetzt kennenlernen. Jn neuen
Käfigen, dort wo die Eichhörnchen und Marder hauſen, werden
jetzt Siebenſchläfer, Haſelmäuſe und Baumſchläfer gezeigt.
Dieſe kleinen Nager mit ihrem weichen wolligen Fellchen und den
gen dunklen Augen ſt verwandtſchaftlich zwiſchen den

iuſen und Eich en n Hecken, im Unterholz, in n I
ärten leben die Schläfer vornehmlich. Als Nahrung ſuchen ſie

e r und und ra nſekten, eleier Jungvögel. Wenn manLeben dieſer gen e oder Bilche beobachten will. muß man

Dann huſchen ſie leiſe
umber und ver

und durch dasihr Knabbern
rüchte. Die

reizendſten kleinen eDie Tierchen ſind re
27 vornherein zahm, ſo daß ſie fich für die Gefangenſchaft ſehr

ut eignen.5 n Deutſchland fehlen die lafmäuſe im allgemeinen im
Norden und Nordoſten, am häufigſten ſind fie im mittleren und

Teil. Gerade im Gebiet der mittel- und weſt
eutſchen Mittelgebirge ſind Haſelmaus, Garten und Sieben-

ſchläfer ſtellenweiſe recht häufig. Sie ſind ausgezeichnete Bau
künſtler. Aus Blättern und Zweigen flechten ſie im Buſchwerk,
auch tiefer unten in Brombeerranken und Kraut ein rundes kunſt-
volles Neſtchen. Dort verſchla ſie den Tag und die kalte

ahreszeit. Jm Herbſt freſſen ſich die Schlafmäuſe einen gründ-chen S tlrortat an, und von dieſem Fettvorrat erhält ſich der

Körper bei ſehr herabgeſetzter Herz- und Atmunagastätigkeit den
Winter über. Wie Kugeln zuſammengerollt liegen die kleinen
Schläfer faſt ganz ſtarr, bis ſie die Frühlingsſonne wieder erweckt.

Berſammlung der Frauengruppe.
Da die am Donnerstag im „Volkspark“ abgehaltene Monats

rerſammlung ſehr gut beſucht war, gab die Vorſitzende, Genoſſin
Zecker, den anweſenden Genoſſinnen kund, daß Genoſſe Herre
Leipgig) mit ihrem Einverſtändnis ſein Thema geändert
ind über den „Weg zum Sozialismus“ ſprechen werde.
Jm n ſeiner Ausführungen wies Genoſſe Herre darauf hin,
aß er ſeinen Vortrag als Anfang einer Reihe von Vorträgen auf
aſſe, in denen er das Thema. „Der Weg zum Sozialismus“, dann
reiter behandeln wolle. Drei Fragen waren es, die der Referent
als Baſis ſeiner Ausführungen aufgeworfen hatte: 1. Das Ziel
er modernen Arbeiterbewegung. 2. Der Weg zum Ziel. 3. Die
erſönliche Einſtellung. Am vorgeſtrigen Abend verbreitete ſich

Kenoſſe Herre nun über den erſten Punkt. Er führte unter
nderem aus, daß das Ziel der modernen Arbeiterbewegung der
Sozialismus iſt, und kam dann auf den Sozialismus ſelbſt zu
prechen. Zwei Linien kennzeichnen den Sozialismus: die mate
ielle und die ideelle Linie. Zunächſt beſchäftigte er ſich mit der
nateriellen Linie. Die wirtſchaftliche Not wird durch die kapita
iſtiſche Produktionsweiſe verurſacht. Und ſo muß, das Ziel aller

Sozialiſten die gemein wirtſchaftliche Produktion ſein. Jn dieſem
Veſellſchaftszuſtonde ſind dann alle Produktionsmittel nicht der
Beſitz einer einzelnen Klaſſe, ſondern der Allgemeinheit. Als
Grundlage der kulturellen Not dagegen bezeichnete Genoſſe Herre
den Egoismus, der zu gleicher Zeit mit dem Privatbeſitz entſtanden
iſt. enoſſin Becker dankte dem Referenten für ſeine vorzüglichen
Ausfiührungen. Als Termin für die Fortſetzung des Vortrags
wurde der 6. Oktober beſtimmt. Wk

Sonntagsrückfahrkarten nach Eisleben.
Auf Antrag des ſtädtiſchen Verkehrsamtes in Eisleben wird die

Reichsbahndirektion Halle auf den Stationen Halle, Teutſchen
lhal und Oberröblingen Sonntagsrückfahrkarten nach Eis-
eben auflegen. Es wird gebeten, von dieſer neuen Einrichtung
recht ergiebigen Gebrauch zu machen Die Auflegung gleicher Karten
auf den Stationen der Eiſenbahnſtrecke bis Nordhauſen iſt von der
Reichsbahndirektion Kaſſel abgelehnt, weil ein dringendes Bedürfnis
nicht beſtehen ſoll.

Aus Not zum Falſchmünzer geworden.
Das Schickſal eines Kriegsopfers,

Die Verhandlung vom Freitag vor dem Großen Schöffengericht
Halle, in der ſich der 831jährige Arbeiter Karl E. wegen Münz-
er zu verantworten hatte, bildet einen neuen Beweis
für die Tatſache, daß die größere Anzahl der Verbrechen aus Not
begangen wird. Der Angeklagte iſt als Neunzehnjähriger in den
Krieg gezogen, mehrmals verwundet, ſchließlich aus dem Lazarett
heraus als „d. u.“ entlaſſen und der Schwerbeſchädigtenfürſorge
überwieſen, da er durch Verwundungen an den Armen dieſe nicht

Schließlich wurde er im Jahre 1919
beim Telegraphenamt Halle beſchäftigt. Doch auch dies dauerte
nicht gar zu lange; er wurde abgebaut. Ein Anſpruch auf
den Beamtenſchein und damit auf die Auszahlung von 1000 Mk.
wurde abgewieſen. Er verſuchte bald hier, bald dort, auch auf einer

mehr recht brauchen konnte.

habe giagrleß Arbeit zu erhalten, doch mußte er immer wieder nach
rger Zeit aufhören, denn die Arme waren nicht genug.

Schließlich wurde ihm von der Reichskreditſtelle ein Darlehn von
500 Mk. bewilligt, um einen Handel anzufangen. Doch dabei ver
lor er alles unter der Ungunſt der heutigen Wirtſchaftsverhältniſſe.
Er fand Arbeit in der Vernickelu rſtalt von Krumhaar, doch
wieder wurde er krank, und man mußte ihm Splitter aus dem Arm
holen. Am 18. Februar wurde er vom Arbeitsamt an die Kliſchee-
fabrik von Müller gewieſen, die Leute einſtellte, die zu Aetzern
vorbereitet werden ſollten. Man traute ihm dieſe Arbeit wegen
nicht entſprechender Bildung nicht zu und beſchäftigte ihn nur als
Hilfsarbeiter mit geringerem Lohn. Die Leiter der Fabrik hatten
ihn aber doch ſehr unterſchätzt, denn er hatte bei dem Zuſehen
ſehr wohl au t und die Aetzerei gut begriffen. Die Not
drängte. Seine lden waren auf 600 bis 700 Mk. angelaufen.
Er hatte Frau und drei Kinder im Alter von 6 bis 1 Jahr, und
die hungerten. Da verwendete er ſeine Kenntniſſe auf eigene Art
Da er keinen Photographenapparat hatte, ſtellte er nach einem
echten 5-Mark-Schein ein Negativ auf einer Glasplatte her und
fertigte von dem ein Poſitiv auf einer Zinkplatte an. Es gelang.
Er verfertigte auf dieſe Weiſe für 670 Mk. falſche ar h
und fuhr nach Altong, um dieſe dort unterzubringen. Er f
Vertrauen zu einem Manne, der ihm verſprach, die Scheine unter-
zubringen. Ter aber meldete ihn ſofort der Kriminalpolizei; am
8. Auguſt wurde er verhaftet. Von den Scheinen iſt
keiner in den Verkebr gebracht.

Er war vollkommen geſtändig und war zu beſtrafen auf Grund
des S 146 StGB., der dieſes Münzvergehen eine Mindeſt-
ſtrafe von 2 Jahren Zuchthaus vorſieht. Das Gericht
billigte ihm aber in weiteſtgehendem Maße mildernde Umſtände
zu. E. iſt bisher noch völlig unbeſtraft. Sein Geſtändnis und
die offenkundige Notlage ſprachen zu ſeinen Gunſten. Außerdem
iſt ein tatſächlicher Schaden nicht eingetreten. Der Angeklagte kam
daher mit 8 Monaten Gefängnis davon. Für die zweite Hälfte
der Strafe wurde ihm Strafausſetzung auf 8 Jahre gewährt und
der Haftbefehl aufgehoben.

Begnadigungen bei Abtreibungsſtrafen.
Durch das Geſetz vom 18. Mai 198 ſind die Strafandrohungen

wegen r a r worden. Der preußiſche Juſtizminiſter erſucht die Staatsanwaltſzhaften, zu prüfen, inwieweit
aus dieſem Anlaß bei den vor dem 8. Juni 1926 erfolgten Ver
Zrilungen wegen Abtreibung Gnadenerweiſe vorzuſchlagen
ſein werden. n Gnadenerweis kommt in Betracht, wenn an
unehmen iſt, daß der Verurteilte bei Anwendung der jetzigen

Vorſchriften milder beſtraft worden ſein würde.
Der Miniſter hat die Strafanſtalten angewieſen, die Namen



der Perſonen, die wegen Abtreibung Strafe verbüßen, den Straf-
mitzuteilen. Jn dieſen Fällen iſt die vor

ſtehend angeordnete Prüfung alsbald vorzunehmen. Bei
ſonſtigen in Betracht kommenden Sachen iſt die Prüfung bei der
erſten ſich bietenden Gelegenheit, insbeſondere vor Einleitung
oder r tſehnns (nach Unterbrechung) der Strafvollſtreckung zu
bewirken.
Ernrgibt die Prüfung, n Gnadenerweis in Betracht kommt,
o ſind die Akten dem Beauftragten für Gnadenſachen unter
e auf dieſe „Verfügung mit entſprechender Stellung-

nahme zur weitern Veränlaſſung zu übermitteln.

Der Lebenshaltungsindex. Die auf den Stichtag des 15. Sep-
tember berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichs
amtes iſt gegenüber dem 8. September um 0,8 Prozent auf
127,4 Prozent en. Von den Hauptgruppen hat die
Jndexgziffer der grargrgatgngſe um 0,5 Prozent auf 128,8 Prozent
angezogen. Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-
Jnderxziffern hat das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach
dem Stande vom 15. September auf 1,36 berechnet. Gegenüber der
Vorwoche iſt keine weſentliche Aenderung zu verzeichnen.

Verwaltungsakademien für Beamte. Jn der Univerſität ſprach
Reichsminiſter a. D. Schiffer über Weſen und Ziele der Ver-
waltungsakademie. Nach einem hiſtoriſchen Rückblick auf die
Entſtehung der Verwaltungsakademien nach dem Kriege, ging er
er auf die Aufgaben der Verwaltungsakademien, deren Zahl heute
im ganzen Reiche 26 beträgt, ausführlich ein. Das Ziel der
Akademien, die für alle Beamten beſtimmt ſind, ſei nicht Aus-
bildung, ſondern Fortbildung. Der Lehrgang umfaßt eine Dauer
von ſechs Semeſtern. Zum ekrreer Rede wies der Miniſter
auf die hohe Bedeutung dieſer Verwaltungsakademien hin, in
denen das Staatsgefühl eine neue Betätigung finde.

Fabrikbrand in der Raffinerieſtraße. Jn der vergangenen Nacht
377 12 Uhr wurde die Feuerwehr nach einem Fabrikgrundſtück in der

affinerieſtraße gerufen, wo in einem Keſſelraum ein Brand entſtanden
war. Die Feuerwehr konnte nach halbſtündiger Tätigkeit wieder ab
rücken. Der Sachſchaden iſt gering.

Obſtrefte geren nicht auf die Straße! Wie oft iſt dieſe Mahnung
ausgeſprochen worden, und dennoch kommen tagtäglich Unfälle vor. Die
auf das gedankenloſe Fortwerfen von Obſtreſten und Bananenſchalen
zurückzuführen ſind. So rutſchte geſtern abend um 6 Uhr in der Reil-
ſtraße der Arbeiter Otto Kohlhardt auf einer Banganenſchale aus und
ſtürzte ſo unglücklich, daß er einen komplizierten Bein und Schlüſſel-
beindruch erlitt. Mittels Krankenwagens erfolgte Ueberführung nach
dem Diakoniſſenhaus.

Lebensmüder Alter. Auf dem Südfriedbof verſuchte ein etwa
70jähriger Mann ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Pulsadern zu
öffnen. Er verletzte ſich jedoch geringfügig und wurde mittels Kranken-
wagens einem Krankenhauſe zugeführt.

Die Grünen als Friedensſtifter. Jm Laufe des geſtrigen Tages
wurde das Ueberfallkommando dreimal alarmiert. Jn einem Falle
handelte es ſich um Familienſtreitigkeiten, in den zwei weiteren Fällen
um Schlägereien zwiſchen angetrunkenen Perſonen.

Vermißt wird ſeit dem 1. September der Diener Wilhelm Helbich,
eboren am 24. Dezember 1904 zu Halle. Helbich hat am 1. September
eine Stellung in Reichswalde aufgegeben und iſt bisher hier noch nicht

eingetroffen. Beſchreibung: 1,75 Meter groß, ſchlank, dunkelblond, bart
erb eptat Hornbrille. Mitteilungen an die Kriminaldirektion zu Halle
erbeten.

Sonderzugfahrt nach Potsdam. Am 3. Oktober verkehrt wieder
einer der immer beliebter werdenden Sonntagsſonderzüge mit ermäßig-
ten Fahrpreiſen, und rer diesmal nach Potsdam. Geplant iſt eine
ausgedehnte Dampferfahrt von Station Schwielowſee über Werder nach
Potsdam. Anſchließend finden ortskundige Führungen ſtatt. Aus dem
demnächſt erſcheinenden Führer ſowie aus den Bekanntmachungen in
den Zeitungen iſt alles Nähere zu erſehen.

„Volkspark“. Der Einzugsball des Tanz-Sport-Klubs „Ungek.
Brüder findet nicht heute Sonnabend, ſondern erſt am Sonnabend,
dem 25. September, im kleinen Saal ſtatt. Heute abend iſt das beliebte
Familienkonzert bei freiem Eintritt, im großen Saal Unterbaltungs-
abend des Jnvaliden-Verbandes, im kleinen Saal r n derBuchdruckereiHilfsarbeiter. Sonntag, findet vom Radfahrer-

z itbarität ein großer Feſtball ſtatt, in den unteren Räumen
reikonzert.

Fölin und Kleinkuntſtbühne.
UfaTheater Leipziger Straße. Es iſt Pech, wenn man als ſolchharml Bengel, wie der Friſeurgebilfe „Kubinke“ einigen mehr

oder we ausgekochten Mädels in die Hände fällt und z als
Unſchuldslamm auf Alimente verdonnert werden ſoll. rend nunder Autor des Romans, Georg Hermann, den armen Burſchen durch
Selbſtmord ins Jenſeits fahren läßt, hat Luiſe Heibronn-Köcbitz ihm
ein beſſeres Schickſal zugedacht. Kubinke baumelt ſich an einer Gar-
dinenſchnur auf, der Haken reiſt aus der Wand, eine ſchallende Ohr-
feige von ſeiner ihn zärtlich liebenden Braut, und Kubinke iſt dem
irdiſchen Jammertal zurückgegeben worden. Werner Fuetterer, ein
im letzten Jahre in den Vordergrund getretener junger Künſtler, ſpi
mit reichlicher Naivität den Kubinke. Regie dieſes Filmes war gut,
das Beiprogramm ebenfalls. Ha.UfaTheater Alte Promenade. „Die 3. Eskadron“ wurde nach dem
gleichnamigen Schwank Bernhard Buchbinders hergeſtellt. Damit aber
nicht Zwei pfiffige Filmauntoren ſammelten alle erdenklichen
öſterreichiſchen Militärwitze alte und neue und verfrachteten ſie in
dieſen Film, der ganz auf Publikumerfolg eingeſtellt iſt. Eine gute
Rollenbeſetzun vergrg das Den Mund reichliHerr v. ikoſch (adlig!); aulchen idemann, Pan organ uſw.
machen tüchtig mit. Aber auch die weiblichen Rollen mit Claire Rommer,
Camilla Spira und Reſſel Orla ſind in guten Händen. Dies im Verein
mit guter Wiener Begleitmuſik verſetzt das Publikum in gtä ende
Stimmung. Die UfaWochenſchau zeigt u. a. die Leiferder Eiſenbahn

attentäter. E. H.Spielplanverlängernngen in den CT.Lichtſpielen. Die Direktion
teilt uns mit: Der Film „An der ſchönen blauen Donau“ hat fich als
derart zugkräftig erwieſen. daß derſelbe nochmals bis einſchließlich
get ittwoch verlängert werden mußte. Der Erfolg des erſten
deutſchen Kolonial-Großfilms ch hatt' einen Kameraden“, ein Drama
aus den Heldentagen der deutſchen Kolonien, mit den Heldendarſtellern
Olaf Fiord und Karl de Vogt, der in der r yſrafß läuft, iſt ein der
art g daß dieſes Filmwerk ebenfalls bis einſchließlich nächſten
M verlängert werden muß.

Aus bem Saakkreis.
Kroſigk. Der Feuerſchutz auf dem Lande. Am Sonn

tag fand hier unter 2 des Kreisbrandmeiſters eine gemein
r Feuerwehrübung des Amtsbezirkes ſtatt. Zunächſt wurde ein

gehalten über die Feuerlöſchordnung, Konſtruktion und
Behandlung der Handdruckſpritze, Gefahren der Hochſpannung und
Angriffstatktik. Alsdann ging man zu der praktiſchen Uebung
über. Zuletzt erfolgte ein pritzen. Es war eine Freude, zu
ſehen, mit welchem Eifer die nnſchaften zum Angriff fertig
machten, wollte doch jede Gemeinde zuerſt Waſſer geben. 3
durch derartige Uebungen eine weſentliche Verbeſſerung des Feuerſchutzes erregt wird, wurde allgemein anerkannt.

Stieneen aus dem Leferkreiße.
Petition an den Magiſtrat.

Um ellen Ausbau der elektriſchen Bahn, v der Linie 8
„urch die Dölauer Straße bis zum Rand der Helde, wird der Magiſtrat
in einer Petition aus Bürgerkreiſen erfſucht. ur Begründung wird
daran erinnert, daß dies ein langgehegter Wunſch der inwohnerſchaft
ſei. Der größte Teil der Stadtbewohner ſei urpgt nicht in der aqe
eine Sommerfriſche aufzuſuchen. Die Heide, der einzige größere Forſt in
unſerer Stadtumgebung, böte mancherlei Reize und ſchöne Ausblicke,
die vielen unbekannt ſeien. Ein Freuen werde durch die Stadt gehen,
wenn auch die Linie 8 rer Kröllwitz fahrend) hoffentlich im nen
Frühjahr den Wald erreiche.

Notſchrei über die Spritzer.
Bei dem letzten Gewitterregen führte mich mein Weg durch ver

ſchiedene Straßen von Halle. Hier hatte ich Gelegenheit zur Wahrneh-
mung, wie rückſichtslos manche Autobeſitzer durch die größten Pfützen
fahren. Wie verſchiedenen Paſſanten, erging es auch mir, i wurde von
einem Auto über und über mit Dreck beſpr e habe mich erkundigt,
ob es kein Mittel gibt, um eine derartige Beſchmutzung der Paſſanten
zu verhindern. Mir wurde entgegnet, daß nach der Rechtſprechung die
Autobeſitzer für derartige Beſchmutzungen chadenerſatzpflichtig ſind.
Der Deutſche Automobilklub warnt auch ſeine Mitglieder vor derartigen
n Aber wie es ſcheint, kümmert er ſich nicht darum und
hält ſeine Mitglieder nicht dazu an, Vorrichtungen an den r
anzubringen, die derartige Beſchmu verhindern. Vorrichtungen ſind
vorhanden, wie zum Beiſpiel der Spritzfänger, der garantiert jede
Seitenſpritzer verhindert und auch ſchon in verſchiedenen Städten ein
eführt iſt. Die Kraftwagenbeſitzer ſind aber der Meinung, ſolange keine
erordnung, wie bei den Nummern, beſteht, haben ſie nicht notwendig

derartige Schutzmaßnahmen zu treffen. Die Kraftwagenbeſitzer müßten
dies aber ſchon aus eigenem Jntereſſe tun, denn durch Anbringen der-
artiger Schußvorrichtungen würden ſie dazu beitragen, das mißliche Ver

ltnis zwiſchen Publikum und Autobeſitzern zu beſeitigen. Aufgabe der
ehörden müßte es aber ſein, Maßnahmen zu ktr en. e ne Be-x Paſſanten und der Schauf traßenkot ger

t Halle eingehende Darſtellungen über die augenblickli Lage bei

ß beſchäftigt bei der Speditionsfirma Kaeſe, verunglückte beim Heuein-

Die Bedeutung der

Die h Deutſchlands r durchaus keineneinheitlichen Charakter. Neben großartigen Leiſtungen, die in
den gemiſcht wirtſchaftlichen Betrieben nach Art des Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Elektrizitätswerks erzielt wurden, hat das Reich
eigene Elektrizitätsunternehmungen. Jn den letzten Fahren iſt
auch die Stellung der Landesregierungen in der Elektri-
zitätswirtſchaft eine ſtärkere geworden. Daneben beſtehen noch
eine Reihe von rein privaten Werken meiſt kleineren Umfangs.
Die bedeutende Rolle, die die rein kommunalen Elektrizitäts
unternehmungen in der Elektrowirtſchaft ſpielen, wird noch meiſt S
unterſchätzt.

Hier iſt eine Veröffentlichung recht aufſchlußreich, die die Jn-
tereſſen gemeinſchaft kommunaler Elektrizi-
tätswerke veröffentlicht und die damit den Anſpruch auf eine
beſondere Berückſichtigung ihrer Mitgliedswerke in der all
gemeinen Wirtſchaftspolitik begründen. Es heißt da u. a.

Die deutſche Elektrizitätswirtſchaft hängt nicht ſo ſehr von
Sohn Ueberorganiſationen, von Reichsgeſetzen oder ähnlichem
ab, ſie ſteht und fällt vielmehr mit der Steigerung des Verbrauchs,
der ſicheren örtlichen Verwurzelung, der Wirtſchaftlichkeit der
Tarife, der Geſundheit wie der Erzeuger-, ſo vor allem auch der
Verteilerwerke. Das ſind aber in allererſter Reihe die
kommunalen Elektrizitätswerke.

Von den für die Jahre 1923,24 ſtatiſtiſ rlichen Werken erzeugten und zur Abgabe gelangten rund 11 Mil-
liarden Kilowatt entfielen 3,4 Milliarden, alſo nahezu ein Drittel
(30,9 Prozent), auf die reinen kommunalen Elektri-
zitätswerke. Nach unſeren neueſten Erhebungen verſocgen
255 kommunale Werke (das ſind 96 Prozent der vorhandenen)
14 7382 Orte mit 29 Millionen Einwohnern und einem r
gebiet von 177 000 Quadratkilometern, d. h. 28,2 Prozent aller
politiſchen Gemeinden, 837,5 Prozent des Umfangs und 46,2 Pro-
zent der Einwohnerzahl Deutſchlands. Dabei handelt es ſich nicht
etwa nur um kleinere oder rein örtliche Anlagen. Jhr Wirkungs-
bereich hat ſich weit über die einzelne Stadt, über Gemeinden,
Gemeindeverbände, Provinzen und ſelbſt über deren Grenzen
hinaus zu großen leiſtungsfähigen Gemeinſchaften entwickelt.

Es haben jährlich abgegeben:
1. Die Reichs-Elektro-Werke

(Berlin-Zſchornewitz uſw.) 1 360 000 000 Kilowattſtund.
2. das REW. mit ſeinen Tochter

geſellſchaften 1110 000 000 Kilowattſtund.
3. die kommunalen Berliner ſtädt.

Elektrizitätswerke AG. Berlin 661 700 000 Kilowattſtund.
4. die Elektrizitätsverſorgung des

Landes Sachſen, die Aktien-
eſellſchaft Sächſiſche Werke,
resden

5. die kommunalen Vereinigten
Elektrizitätswerke G. m. b. H.
Dortmund, Bochum, Münſter

6. die Eſag, das Elektrizitäts
werk Sachſen- Anhalt zu Halle

356 000 000 Kilowattftund.

270 000 000 Kilowattſtund.

107 000 000 Kilowattſtund.
7. das kommunale Märkiſche

Elektrizitätswerk AG. zu Ber
lin 11180000 000 Kilowattſtund.

erfaßten, in öffent- h

kommunalen
Elektrizitätswerke Deutſchlands.

Von den ſieben größten r Elektrizitätswerken geben
alſo vier Werke, die teils vom Reiche, teils als Länderwerke,
teils gemiſchtwirtſchaftlich (REW.) betrieben werden. jährlich
2828 Millionen Kilowattſtunden, drei kommu-
nale Werke 1112 Millionen Kilowattſtunden ab,
es entfallen ſomit auf erſtere rund 60 Prozent, auf die kommu-
nalen Werke 40 Prozent der abgegebenen Strommenge.

Die wirtſchaftli Lebensfähigkeit der großen kommunalen
Verteilerwerke iſt aber von ausſchlaggebender Bedeutung für den

trompreis, der ſeinerſeits für die Wirtſchaftlichkeit und
Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen Induſtrie entſcheidend iſo
Niedrige Tarife können nur von Elektrizitätswerken geſtell
werden, die in ihrer Entwicklung und in ihrem Ausbau nicht be
hindert werden, die nicht den Großlieferwerken untergeordnet
ſind, ſondern mit ihnen auf dem Fuße der Gleichberechtigung ver-
kehren und verhandeln können. Das bietet allein die Gewähr für
die wirtſchaftliche Geſtaltung der Strompreiſe, deren Senkung
für den induſtriellen Großverbraucher wie für den kleinen Heim-
verbraucher von größter Bedeutung iſt. Eine Verbilligung kann
nur in gewiſſem Umfange auf dem Wege der Senkung der Er-
zeugungskoſten erfolgen, da ſelbſt eine Ermäßigung um 10 Pro-
zent und das iſt gewiß kein geringer Prozentſatz eine Er-
niedrigung des Strompreiſes nur um Bruchteile von Pfennigen
ewirken kann. Erſt die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit der

Verteilerwerke, die beſſere Ausnutzung ihrer Maſchinen, ihres
Verteilungsnetzes, ihrer Arbeitskräfte uſw. durch ſteigenden Ver
brauch kann zu einer für die rer und die Wirtſchaft fühl-
baren Ermäßigung der Strompreiſe führen.

Beſonders die Jnduſtrie ſollte ſich mehr als bisher dieſer
Zuſammenhänge bewußt ſein, ſich vergegenwärtigen, daß großeTeile von ihr mit dem wirtſchaftlichen Ergehen der kommunalen
Elektrizitätswerke auf Gedeih und Verderb verbunden ſind.

Insbeſondere der Appell an die Jnduſtrie iſt durchaus berech-
tigt. Wenn nun die kommunalen Elektrizitätswerke eine reichs-
geſetzliche Regelung zur Fortführung und Vervollkommnung der
Elektrizitätswirtſchaft in Deutſchland ablehnen und auch ſonſt
der freien Wahrnehmung ihrer Jntereſſen keine Schranken geſetzt
haben wollen, ſo wird man einer derartigen Forderung mindeſtens
mit Zweifeln gegenübertreten müſſen. Die Probleme der Elek-
trigitätsverſorgung haben nicht nur den Rahmen der einzelnen
Kommunen, ſondern auch den der Länder und ſelbſt die Gren
zen großer Reiche geſprengt. Heute bereits ſind internationale
Regelungen an einzelnen Stellen der Elektrowirtſchaft erforder-
lich und die Zeit iſt nicht mehr fern, wo dieſes Gebiet zu einer
durchaus internationalen Angelegenheit wird. Unter
dieſen Umſtänden wird man bei aller Symphathie für die Selb-
ſtändigkeitsbeſtrebungen der Kommunalwerke gegenüber monopol
artigen Gebilden doch verlangen müſſen, daß die Kommunen
nicht gegen, ſondern in Zuſammenarbeit mit den Reichs und
Landesbehörden dazu beizutragen ſuchen, daß die deutſche Elektro
wirtſchaft für alle Teile des Volkes auf das Vollkommenſte
geregelt wird, und daß man dazu auch die geſetzgeberiſche Macht
der oberſten Organe des Reiches in geeigneter Weiſe zu Rate zieht.

Aus der Frovina
Landeseifenbahnrat Magdeburg.

Jn der Sitzung des Landeseiſenbahnrats Magdeburg, die am
10. September 1926 zum erſtenmal in Braunſchweig ſtattfand,
wurden nach Mitteilung der Preſſeſtelle der Magdebur

von den Vertretern der Reichs direktionen u
der Deutſchen Reichsbahn Geſellſchaft allgemein und in den beiden
Bezirken gegeben. Beſonders behandelt wurden: 1. Die Fort
entwicklung der Perſonen und Gütertarife ſeit der letzten Tagung
des Landeseiſenbahnrats im Januar 1926; 2. die Wagengeſtellung
und Maßnahmen zur weiteren Beſchleunigung des Güterverkehrs;
3. die Leiſtungen der Reichsbahn im Perſonenverkehr und die Aen
derungen zum Fahrplanwechſel am 8. Oktober (Winterfahrplan).

Aus dem Kreiſe der Mitglieder des Landeseiſenbahnrats wur-
den beachtenswerte en e u. a. wurde beantragt: 1. Die Freigabe Shne Züge für Sonntags
rückfahrkarten; 2. Aenderung des Tarifſyſtems in der Richtung
einer Entlaſtung des Nahverkehrs (Laſtkraftwagenwettbewerb);
3. einzelne Verbeſſerungen des Fahrplans. Prüfung wurde von
der Reichsbahndirektion zugeſagt.

60 Meter tief abgeſtürzt.
Wieder ein Opfer des Leichtſinns bei der Arbeit.

Nordhauſen, den 18. September.
dem Gipsſteinbruch des Anilinwerkes im benachbarten

rſachswerfen ſtürzte geſtern der 22jährige Otto Höche aus
Mackenrode ab und ſchlug in einer Tiefe von 60 Metern auf das
Geſtein auf. Den bei dem Sturz erlittenen ſchweren Verletzungen
er lag der Verunglückte noch am ſelben Abend in einer Klini
in Nordhauſen. H. hatte, obgleich er ſchon mehrfach i
war, entgegen den Vorſchriften ſich nicht angeſeilt.

Saugerhauſen. Unfall. Der Kutſcher Friedrich Goldſchmidt,

fahren. Die zu hoch geladene Fuhre blieb oben an der Toreinfahrt
hängen, das Hintergeſtell löſte ſich und Goldſchmidt wurde aus der
Schoßkelle an die Wand geſchleudert. Neben Hand und Kopfver-
letzungen hat der Bedauernswerte eine Gehirnerſchütterung davon
getragen.

Görsbach. Einbrecher ſtatteten der Wohnung eines hieſigen
möbliert wohnenden Lehrers in der Nacht vom Sonntag zum Mon-
tag in deſſen Abweſenheit einen Beſuch ab. Durch das Fenſter
drangen ſie ein und zertrümmerten in der Stube einen Radio-
empfänger und die elektriſche Lampe. Unter anderen fiel den nächt-
lichen Gäſten eine größere Summe Bargeld in die Hände. Ueber
die Perſonalien iſt bis jetzt nichts bekannt.

Delitzſch. Die „Delitzſcher Zeitung“, das Muſter
„ſachlicher“ u balie ei Ueber die JuliSitzungdes Stadtparlaments hatte die „Delitzſcher Zeitung einen Bericht
mit der Ueberſchrift „Gaſſenton im Stadtparlament“ r
Dieſer Berich“ hielt eine Reihe ſcharfer Angriffe gegen die linke
Seite, Verdre ha en, Herabſetzungen und falſcher Behauptungen.
Unſere Fraktion nahm deshalb in der letzten Stadtverordnetenver-
ſammlung Gelegenheit, in verſönlichen Erklärungen dieſe Art
von Berichterſtattung an den Pranger zu ſtellen. Auch die Kom
muniſten ſchloſſen ſich, wenn auch lendenlahm, dieſem Vorgehen
an. Selbſt der Magiſtrat fühlte ſich bewogen, wiederum einmal
gegen die „Delitzſcher Zeitung in der Oeffentlichkeit Stellung zu
nehmen. Lediglich Mitgliedern der Rechten blieb es überlaſſen,
dieſes Blat halb und halb in n zu nehmen. Geſpannt durfte
man nun darauf ſein, was die „Delitzſcher Zeitung“ wohl dazu
ſagen würde. Würde ſie wohl objektiv, wahrheitsgemäß berichten
Keine Spur! Der eifrige Leſer dieſes hochwertigen Blattes lieſt
als Ueberſchrift über dem Stimmungsbild zur letzten Stadtver-
ordnetenſitzung: „Rückzugskanonade“, „Die böſe Preſſe“. Der

Erklärungen erfolgten Angriffe auf ſein Blättchen nicht für Rück
r halten. Daß es wirklich Angriffe waren, die ſchein
ar auch geſeſſen haben, geht daraus hervor, daß die Ketprg den
nhalt der Erklärungen nicht abdruckt. Es müßte ihr doch ein
eſteſſen ſein, die Dokumente Rückzugs der Linken der Oeffent

Uchkeit zu unterbreiten. Eigentümlicherweiſe erwähnt der Bericht
auch mit keinem Worte die Erklärung des Zweiten
Bürgermeiſters. Man ſieht daraus, daß es der Redaktion
darauf ankommt, die berechtigten Vorwürfe als unmotivierte An
r Linken darzuſtellen. Jn dieſen Streifen paßt natürlich

agiſtratserklärung nicht, deshalb verſchwindet ſie in der Ver
ſenkung. Das nennt ſich dann „objektive“ Berichterſtattung einer
„neutralen“ Zeitung. Der Schreiber traut unſerer Fraktion ein zu
naives Gemüt zu, wenn er den Rat gibt, ſie ſolle ſich in ähnlichen

ällen doch auf das Preſſegeſetz berufen und Berichtigungen ein
enden. Der Erfolg würde natürlich nur eine Füllung des Re
aktionspapierkorbs ſein. Wir kennen ja die Herrſchaften zur

Genüge. Stolz lieb ich mir den Spanier, auch wenn der Stolz
7 auf eingebildete Lei tung bezieht, wie bei dem Berichterſtatter
er „Delitzſcher Zeitung“. Da die letzte Sitzung keinen Stoff ent
elt, der z ernſteren Auseinanderſetzungen führte, und die
itzung leidlich ruhig verlief, leiſtet ſich der Berichterſtatter folgen

den Erguß: „Jm übrigen bewies der weitere Verlauf der Sitzung,
in der man ſich auf beiden Seiten bemühte ſachlich und ruhig
zu verhandeln, wie recht wir mit unſerer damaligen Kritik hatten
und wie nötig eine Zurückweiſung des unparla-
mentariſchen Tons war.“ Der Herr ſ eint unſere Frak-
tion ſchlecht zu kennen, wenn er glaubt, ſie ließe ſich von ihm in
ihrer Arbeit irgendwie beeinfluſſen. Da müſſen ſchon andere
Leute kommen. d a wollen wir zuſammenfaſſend feſt
ſtellen, wozu wir ſchon des öfteren Gele qnheit hatten, daß die
„Delitzſcher r wiederum unſachlich, mit einſeitiger Vor
eingenommenheit gegen die linke Seite der Stadtverordnetenver-
ſammlung, berichtet hat. Die Konſequenzen mögen die Wähler
unſerer Partei, die noch Leſer der „Delitzſcher Zeitung“ ſind,

x ſe ziehen.
Eilenburg. Beide Beine gebrochen hat Freitag früh

der 2ljährige Rottenarbeiter Guſtav Rohne, Torgauer Straße
Nr. 38. Dieſer war unweit Kämmereiforſt mit Schienenabladen
beſchäftigt, wobei ihm eine Schiene auf die Beine gefallen iſt. Er
wurde ſofort durch zwei im Sanitätsdienſt erfahrene Eiſenbahner
mit einem Notverband verſehen und mit dem 10-Uhr-Güterzug
nach Eilenburg transportiert. Alsdann erfolgte ſeine Ueber-
führung in das hieſige Krankenhaus.
Falkenberg. Erwiſchter Fahrradmarder. Bei einem
ieſigen Fahrradhändler verſuchte ein Fahrraddieb ein geſtohlenes

Fahrrad zu verkaufen. Der hinzugekommene Gemeindediener
Schneider wurde mit dem Fahrradverkäufer handelseinig und
nahm ihn mit zum Gemeindeamt. Er ließ ihn aber allein vor
dem Hauſe ſtehen. Dieſe Gelegenheit benutzte der Dieb, um aus
zureißen. Mit Motorrad und Fahrrad wurde die Verfolgung
aufgenommen. An der Straße nach Herzberg verſuchte der Dieb
das Rad wieder an den Mann zu bringen. Aber auch hier war
Verdacht. Kurze Zeit darauf wurde er von den Verfolgern ver
haftet. Nach kurzem Leugnen geſtand er, das Rad in einem un
bekannten Ort in einem Gaſthof geſtohlen zu haben. Der Ort
liegt 9 Kilometer von Kalau entfernt.

Radis. Automobilunfall. Am letzten Donnerstagnach-
mittag wurde das Automobil des Berliner Kaufmanns Kuhnow,
mit drei a beſetzt, auf der Straße nach Bergwitz von einem
überholenden Automobil am vorderen Kotflügel gerammt und in
den Chauſſeegraben gedrückt. Ein ſtarker Kirſchbaum wurde dabei
Le umgeriſſen. Nur dem Umſtand, daß ſich gerade an der Un

allſtelle ein Ueberweg nach dem Acker befand, iſt es zu verdanken.
daß ſich das angefaghrene Auto nicht überſchlug. So blieben die
Jnſaſſen wie durch ein Wunder unverletzt. Die Wittenberger
Kriminalpolizei hat auf ſofortigen Anruf den Führer des ſchul-
digen Autos dert Der zufällig des Weges kommende zuſtändige
Amtsvorſteher brauchte deshalb nur auf die Feſtſtellung des
verunglückten Autos zu beſchränken.

Wittenberg Ein nettes Früchtchen. Verhaftet und dem
Amtsgerichtsgefängnis zugeführt wurde die 18 Jahre alte Grete Sch.,
die in der Nacht zum Sonntag in den Parkanlagen am Schwanen
teich einem ſchlafenden Monteur die Brieftaſche mit Papieren undSchreiber dieſes Stimmungsbildes ſcheint an einer Verwirrungſeines Begriffsvermögens zu leiden. Sonſt könnte er die durch die Gesd geſtievetzt hatte.

A. J
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Merſeburg Querfurt.
17

AUnterbezirk Merſeburg-Querfurt.
Wir machen als auf die morgen, Sonntag, den 19. Septemſtattfindende der Parieiſadne in Corbeitha bei Schtoran

und erſuchen die Ortsvereine um rege Beteiligung.

r 1 zum Kir un i ne. i de Feſtball, Preisſchießen und Beluſtigungen. Jeſtbeitrag
ennig.als Foeer wir pit den Vereinen des Geiſel

n g um 2 amAbfahrt um 2 Uhr mit der elektriſchen ehe meinſchaftsbahnhof

Der „Fortſchritt“ in kommuniſiiſchen Hochburgen.
Eine Hochburg der KPD., wo faſt alle Sonntag ein Roter Tag

oder ſonſtiges KPD.-Theater ſtattfindet, iſt Querfurt. Alles
Unheil haben nach Meinung der Moskowiter Maulhelden die
Reformiſten verſchuldet. Doch die Agitation der Phraſeure bringt
wieder Leben in die Bude, was folgender Anſchlag in einer Quer-
furter Zuckerfabrik zeigt:

Bekanntmachung.
Da nach Ablauf der Wahlzeit des bisherigen Betriebsrates

eine nach dem Betriebsrätegeſetz vorzunehmende Neuwahl
des Betriebsrates nicht ſtattgefunden hat, wer-
den von uns die Herren Theodor Sauer, Franz Feiſtel, Richard
Lindner als Vertreter der Arbeiterſchaft beſt e IIt. Die Vorgenannten werden die wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen der Arbeitnehmer der Fabrikleitung gegenüber wahrnehmen
und ſind etwaige Wünſche aus der Arbeiterſchaft bei dieſen vor
zubringen.

Querfurt, den 25. Auguſt 1926. (Unterſchrift.)
Da ſage einer noch, doß in der Hochburg des Kommunismus die
Weltrevolution nicht vorwärtsſchreite. Jn einigen Tagen wird
der „Klaſſenkampf“ ſchon ganz entrüſtet melden, wie die Bonzen
in ſeiner Hochburg die ganze Karre in den Dreck gefahren haben
und nur die böſe SPD. die Schuld trage.

Brandſtiftungsverdacht. Unter dem Verdacht der Brandſtiftung
feſtgenommen wurde der Kaufmann Rudolf Worch, deſſen Lackiererei
und Polſterwerkſtätten am Montag durch Brand der Myliusſchen
Lederfabrik vernichtet wurden.

Aenderungen bei Einführung des neuen Gastarifs. Bekannt-
lich tritt von der nächſten an der geänderte Gastarifin Kraft. Die Tarifänderung aus verwaltungstechniſchen
Gründen auch eine Aenderung des bisherigen Einziehungs-
verfahrens notwendig gemacht. Vom 1. Oktober 1926 an werden
die n zwar ſo, wie bisher, abgeleſen, aber die Ausſchreibung
der Rechnung erfolgt nicht unmittelbar bei der Ableſung, ſondern
bei der Werksverwaltung. Ungefähr drei bis vier Tage nach der
Ableſung werden die Rechnungen durch Beauftragte des Werkes

Au der Werksverwalt verw. bei ſich, und es wird wiederholt und
dringend gebeten, dieſe Ausweiſe vorzeigen zu laſſen, damit
nicht an irgend Nichtberechtigten Zahlungen erfolgen. Durch
die Ableſung iſt der Abnehmer ins Bild geſetzt, daß drei bis
vier Tage er die Rechnung eingehoben werden wird. Jm
eigenſten nge des Abnehmers liegt es, dafür zu ſorgen, daß
das Geld an dieſem Zeitpunkt bereitliegt, um ſich die Schwierig-
keit einer beſonderen Bezahlung bei der Werkskaſſe im Gaswerk
oder Ueberweiſung zu erſparen. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß
auch die Verwaltungsarbeit des Werkes Geld koſtet und ſelbſt
verſtändlich die Ertragsfähigkeit des Werkes dadurch geſteigert
wird, daß ihr tunlichſt wenig Verwaltungsarbeit. insbeſondere
auch durch Vermeidung nachträglicher Buchungen uſw. entſteht.
Bei dieſer v möchten wir nochmals darauf hinweiſen,
daß der neue Tarif nur für diejenigen eine Verteuerung des
Gaſes bringt, welche ihren Gasanſchluß überhaupt nicht oder nur
in einem ungewöhnlich niedrigen Maße benutzen. Alle diejenigen,
die ihren Anſchluß auch nur einigermaßen ſo, wie es die Wirt-
ſchaftlichkeit des eigenen Haushaltes bedingt, benutzen, haben
durch den neuen Tarif Vorteile. Noch größeren Vorteil die
jenigen, die den Gasanſchluß in höherem Maße benutzen. Dies
trifft nicht allein etwa nur für die Abnehmer größerer Gas-
mengen zu, ſondern auch die Kleinabnehmer haben den Vorteil,
daß ſie in dieſem Jahre den Mehrverbrauch gegenüber dem
e nur mit dem halben Gaspreiſe, alſo nur mit 11 Pf.
je Kubikmeter, zu bezahlen haben. Dadurch iſt die Erhöhung
der Grundgebühr ſchon bei einer Mehrabnahme von 5 Kubik-
meter voll ausgeglichen, und bei jeder weiteren Mehrabnahme
tritt noch eine weitere Verbilligung des Gaſes gegenüber dem
bisberigen Tarif ein, wie dies in den verſchiedentlichen bisherigen

in den Zeitungen im einzelnen nach-
ger iſt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 18. September 1926.

Der Eisleber Wieſenmarkt.
Nun iſt ſie wieder einmal da: die altbekannte Eislebener

Wieſe; jenes ſeit Jahrzehnten von der geſamten Mansfelder Be
völkerung gefeierte Volksfeſt. Weit über die Mansfelder Grenzen

werden ſich morgen Sonntag ſowie in den folgenden
agen Menſchenſtröme durch Eislebens Straßen bewegen, um

einige fröhliche Stunden bei Spiel und Tanz zu verbringen.
Bereits in den e Tagen der Woche ſetzte ein lebhaftes

Treiben auf der Wieſe ein. Von Halle und anderen Märkten
kamen Händler und Schauſteller, um alles für ein wohlgelungenes
Feſt vorzubereiten. Natürlich war der Kreis der Neugierigen
auch an dieſen Tagen ein ſehr großer, ſo daß die breite Linden-
ſtraße kaum ausreichend war.

m Verhältnis zu den Vorjahren iſt die diesjährige Wieſe
außerordentlich ſtark von Schauſtellern beſchickt, ſo daß ſelbſt die
verwöhnteſten Beſucher auf ihre Rechnung kommen dürften. Bei-
nahe hätte die Wieſe einige Anziehungspunkte verloren. Ging

überbracht werden, welche zur Entgegennahme des Rechnungs-
betrages beauftragt ſind. Dieſe Beauftragten des Werkes haben

karuſſell den heuerigen Markt nicht aufſuchen würden. Doch bald
ollten dieſe Enttäuſchungen zerſtört werden. Als erſtes der
iden erwähnten Unternehmen g. Semts Damogfkaruſſell in

Eislebens Mauern ein. Mittwoch nd ließen tige Wogen,
die ſich durch die Straßen wälzten, erkennen, auch die Achter
bahn wieder die Eislebener Wieſe beſuchte. n ſind beide,
welche nicht kommen ſollten, da und laden zum Beſuch ein. Neben
weiteren alten Bekannten, wie Barthels Hippodrom, welches ſeit
Jahrzehnten immer auf der Eislebener Wieſe iſt, und bei alt und
jung im guten Gedächtnis ſteht, ſind auch verſchiedene Neuheiten
Swalig auf dem Platze vertreten. Da iſt zunächſt die Hamburger
Schauſtellerfirma w. r welche mit ihrer ameri-
kaniſchen Neuheit „The Caterpillar“ (Raupenbahn) aufwartet,
zu nennen und wird durch ihre originelle Konſtruktion Aufſehen
erregen. Weiterhin ſind Zeiſens Schimmybahn, Heiders ſchwan
kende Kinoline und die Luſtigen Tonnen erſtmalig erſchienen.
Von den Attraktionen iſt beſonders hervorzuheben „Houdini“, der
König der ar welcher ohne der üblichen Taucherausrüſtung
unter dem Waſſer arbeitet. Für die Tanzluſtigen iſt ebenfalls
geſorgt und laden der bekannte Terraſſetanzpalaſt, Salms Tanz-
zelt und das „Volkshaus“ ein. Jm e finden täg-
lich erſtklaſſige Konzerte ſtatt. Für das leibliche Wohl ſorgen
Müllers Bratwurſtmühle, ſowie die bekannte Eislebener Firma
Jakob. Um den zu erwartenden Durſt ſtillen g. können, empfehlen
ſich Simon Möller, Daniel Maurer, Karl Bink, E. Ballin und
der altbekannte ſtädtiſche Bademeiſter Franz Herling. Einen an
genehmen Aufenthalt verſprechen die beiden Konditoreien und
Eisdielen, Hermann Dietrich und O. Becker. Es würde zu weit
gehen, in längeren Ausführungen näher auf die einzelnen Unter
nehmen einzugehen und verweiſen wir deshalb unſere verehrten
Leſer auf die Jnſerate unſerer Zeitung mit dem Erſuchen, um
Berückſichtigung unſerer Jnſerenten.

Straße frei! Bei dem ſchon ſtark einſetzenden Wieſenmarkts
verkehr iſt Vorſicht vor Autos und Wagen geboten. Der beſonders
ſtark in Anſpruch genommene Plan erheiſcht beſondere Vorſicht.
Geſtern abend gegen 65 Uhr fuhr der Tierarzt Dr. Meumann von
hier über den Plan in mäßigem Tempo, im Moment kam ein
acht bis neunjähriger Junge gelaufen und lief direkt in das Auto
hinein. Er wurde umgeriſſen und kam unter den Wagen zu liegen.
z ſeiner Angſt richtete er ſich ſchnell dabei wurde er am

inn verletzt. Dr. Meumann ſetzte den Jungen in ſeinen Wagen
und fuhr ihn zum Arzt. Anſcheinend hat er keine ſchweren Ver
letzungen erlitten. Dieſer Vorfall mag für die Eltern wieder ein
Anlaß ſein, ihre Kinder auf die Gefahren der Straße, beſonders
bei dem beſonders ſtark einſetzenden Verkehr zu den Wieſenmarkts-
tagen, aufmerkſam zu machen und zur Vorſicht zu ermahnen.
Arbeiterſamariter auf dem Wieſenmarkt. Während des dies
jährigen Wieſenmarktes wird wie im Vorjahre von der hieſigen
Arbeiter Samariter-Kolonne im „Volkhaus“ eine Unfallſtation ein
gerichtet werden.

Verantwortlich für Politik, Zurtſchaft u. Feuilleton: F. O. F. S 44;
für Lokales und Kommunalvpolttik: G. Kaſparek fürſchaftliches und i Alfred Wielepp; für Sport, und
funk und Jugend: eltx Habicht; für denes doch wie ein Lauffeuer durch die Stadt, daß zwei alte Be

kannte: Hugo Haaſes Achterbahn und Semts. beliebtes Dampf-

Beim Hach üſſen von NAGGI' Würze
Größe Nr. 0 lNachfällpreise:r e

2 3
-,65 1,25

Kruschen-Salz im Frühgetränk
erhält den gesunden Menschen frisch und elastisch. verschafft
Ihnen frühmorgens das Gefühl des körperlichen Wohlbehagens.enpenen Solek efrisent Ihr ganzes inneres System und Deſe voahlt

aufIhre Verdauung in bester Orädnung, so daß die so bäufitretenden P armverstoptfungen völlig beseitigt sind.
In Apotheken und Drogerien M. 3, pro Glas, ar 3 Monate ausreichend

einen Arbeiter oder
Arbeiterin fucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnuno
zu vermieten hat
wer ein Zimmerſucht wer Koſt-
gänger oder Logis
herrn annimmt
wer etwas verloren
oder gefunden hat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein Geſchäft er-
öffnen od. empfehlen
will kurz, wer
irgend etwas zupublizieren hat, der

inſeriere
in dieſer Zeitung, er

wird Erfolg
haben.

a O. 50
2,00

Arma
Derb6BUTHIEN SCHULTZ G. w. d. H., BRRIIN M 89, PANKSTRASSR 13-1 r 777

WERNER TREPPER., nahe ren 88 Telephon 6680 s126 un

J eipaiger StraßeWichtig zur Obstverwertun S e
e rer nWie empfehlen foigende Werke heumatismus

itun Standardes RheuDie Obſt und Beerenweinbereitung
Von Johannes Schneider.

verbeſſ ext, geheftet 1.75 gebunden 2.40 K.z i ne den Weſt reren Hſtxroduzenien r er jeden
Vug ſt nicht nur für den Saſtwirt Rezepte behandelt m Lalen li Wotgever. e die ch Beeren, Trauben und anderen Früchten. wuhlPake e AHa neuen zu Standard Kar5 meliters Kleine

achte man darauf, daß die Würze aus Maggi's großer Original
flaſche gefüllt wird denn in dieſen Flaſchen darf geſetzlich nichts

anderes als Maggi's Würze feilgehalten werden. 6131
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VBruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H.. Hars 4344.
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Stadt Toene.

Heute 61d4
Sonnavend 8 Uhr
erodes v

Sonntag 7 Uhr
Ada

K och's dis einsehl. Mittwoeh
künsllerspiele

Allabendlieh
da

Klarze Programm

und trotzdem
Kleine Proisol
Heute nachdem
RNoulett-

Preistanz
d5onnDtag:

4-Uhr-Tee!
Kein RKintrittasgold

Sprech-
Apparate

Alvari Vox
Adler, Odeon,Polyphon u. a

Sohallplatten
von 50 Pfu. an.
H. lüders

III funn Donau
Das sohöneto und gemütvollste Filmwerk

seit 25 Jahren mit
Lya Mara Harry hledtke Ernst Verebes

m Auf der Bühnegehraucht Die Lieblinge der Haſlenser
Bettſtell.m. Matr.hin. M arg Peter, Gustav Bertram

mit vollstäandig neuem Repertoir
So Büst un WenlvrGroße musikalisohe Satire in einem Akt.

billiv zu verkaufen
Albrechtſtr. 46, III

Aufpolſtern
auch nach auswärts Jugendliche haben Zutritt
Fr. Wuttig.,

Ein Drama aus

Olat Fjord

Weid enplan 10. 10.

Sterbegeigd-
versicherung
u t Mitarbeiter
Angebote unſer V. H.
723 a an die Exped
dieſes Blattes. 6168

J

ämlebeckplat2 C cr. Uinchetr. 51

Wegen des Rlerenerkolges nochmals verlängert!
bis einsehl. Mittwoeoh

Ich hat einen
L Sraden

den Heldentagen der
deutschen Kolovien in 8 Akten wit

Carl de Vogt
Grete Reinwald

Erichm Kalser- Tietz
Fritz Kampers Hans Albers

Im bunten Teil

Ferner:

Abendandrang nicht zu bewüälttigen ist.

Monty lernt üollbpielen
2 Akte tollster Laohsalven,

V ort! Mode! Aktuelles!Unbändige Heiterxeit! Alles lacht Träoen!
Jugendliohe haben Zutritt

u. zahlen zur ersten Vorstelung halbe Preise u. zahlen zur ersten Vorstellung dalbe P eise

Besunohen Sie möglichst die ersten Nachmittaxgs-Vorstellungen, do der

Anfang Werſttogse à nr Sonntags 3 r.

ſernſioſksberi
Telephon 21107u.29025
nnnaaaaaaaaaagnaaeaaaageeg

Heute Sonnabend

Ball Familien Freikonzert

II Morgen Sonntag I
Festt- Bank

(Solidarität)
Frei KonzertBe

II L
Sopnioq. den 19. Septemder, 4 bis “7 Uhr

Komrrertder Kapelle Frauendort.
Leitung: O. Haupt.

6011

Ein preiswert gat' J J
kauft man Sophienstr.
Pianofachtechmiker Scimolz

Delz es äätz e
pelzumarbeitungen

prompt, sauber., preiswert
Näate Mütsen 6185

Fooin. F. Kann
Nur K. Ulrichstr. 9

Halle a. S. Gr Klausstr. 35.
d

in

önvere beser

käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltunge n
nur die Ivserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

777777777 77 a

Bücher
erhalten Sie in der

Volksblaätt-
Buchhandlung

Gr. Viricastrave 27
Besuchen Sie unsere Verkeuſsräume.

Erfahrener

c Chauffeur
möglichſt gelernter

loſſer, der auchſoß tige Hilfsar er

mit erlediot, für bald
nach Falikenberg
geſucht Offert. un'.

r anie xped os. Bl

Sonnadeod, 4. 25. Sepl., Sonniag, d. 26. Sept.

nachmittags 2 Uhr:
9 Flach- und

Hindernisrennen
41000 Mk. Gefd- u. 18 Ehrenprelse

a. Speivelartoffeln

Wir empfeolen frei Halle Ammen-
dorf und Merseburg

feinste gelbfleischige
(Industrie oder Odenwöälder 6Blaue)

gut sortierte Ware
je r. 3,50 Mk. rote Centitolio

je I. 3,00 M.

Poſten von 30 Ztr. un werden
frei Haus gefahren.

Zuckerfabrik Körbisdorf A.-C.
Körbisdort b. Merseburg.

Alle Sortenwantoiteln
kaufen Sie gut und billig

im Fabrikverkaut

Abbruder Grube AltZſcherben bei Rietleben.
Dortſelbſt ſof. billig zu verkaufen Türen,
Bretter Bohlen, ca 70 000 gute Mauer-
ſteine, -Träger [r- u Stabeiſen, Aſchen
grubendeckel, Wellbleche, ein Wellblech-
dach, 10)20 Meter, ein Holzſchuppen,

7)15 Meter und vieles andere.
Verkauf jederzeitt.

III
große Auswahl

in Donblé: von l,
1.50 2.,50 Mk.

in Gold. gestempelt
333, 585. 750., 900:

vor 4, G. B.10. 15. 20, bis50 Mk. Moderne
se höre Formen.

Scſrimmciſer
Kl. Ulrichstr. 35 p. u.

Automohbilisten
Motorradfahrer

verlangen Sie Von
Inrem Händler die

altbewährtep

m
Auto-Licht-Starte

Motorrad-Batterien-

Ervatzplatten um.
8Spezialtabrik

F. Curt Becker
Schkenditz N. 105
Gegr. 1904. Tel. 312
Neue Listen u. Preise
Wiederverkäuter und

Großverbraucher
hohe Rabatte.

Wo niehpt ernältlich,
ab Fabrik. 5701

Faſt neues
JFederbett

llig zu verkaufen
Niemeyerſtr. 22 pt.
Elektr. Kronen
von 21 M. an 5794
Ca. uGr. Sandberg 8
a kiclerkettk re

o franko

Reudsburg. 5499

Nur die neuesten
Wäschemangeln
bringen Ihnen die
nöchste Einnahme

Liste frei.
Bequeme Teizahlg.
Crust Herrscunhn

h Chemnitz (134)

6
u

Gummi
m

1

Waren, Spuiapparate
und sanitäre Artixel
aller Art. Versand
tranko. Preis]. gratis
C. Klappenbach Co.
Hane-S., Gr. Uirieb-
str. 40 u. 41. Faohge-
schaätt Versand Engr,

Harz 42/44

Druckarbeiten jeder Art
wie Einiadungstarten Piatate Formulare
Zeitſchriften Broſchüren Zeitungs- Beilagen
Kataloge Preisliſten Rechnungen Pro-
gramme Mügliedsbücher Mügliedskarten
Briefbogen Kuverts Statuten Quittungen
Jahresberichte fertigi ſchnell gut und billig

Halleſche Genoſſenſchaſts Buchdruckerei
Telephon 66005

Kau- Bonbons

G. F.

Packohen S 4 Stück 10 Pf. Ueberall erhältſich!

Es ist ein Irrtum zu glauben, dass

Kau- Bonbons ein Zeitvertreib

für Kinder sind a
Die Wrigley P. K-Kau- Bonbons
sind ein hervorragendes Mittel,
um Zähne und Mund zu reinigen

Als ſolches werden sie von
Aerzten und Zahnsrzten vielfach
empfohlen.

Wrigley P. K-Kau- Bonbons be-
seitigen das Durstgefühl und
verleihen dem Atem dauernd
ein angenehmes Aroma,
Sie regen den Appetit an und

fördern die Verdauung

V
Von der Reise zurück
Dr. med. H. Keutel

für Haut- u. er Ditekrankdoſtan

Halle (Saale), Gr. Steinstr. 16 II
gegenüber Caté Bauer, 6152

Köntgen- und lichthehanclung,

III
und 3 M. wöchenl!. Abzah'uog erhalten Sle

en Qualitätsrad
Adler „Möve“ „Möller“
eine Nähmaschine

„Gdler“ „PVesta“

einen Sprcchapparat
Nädmaschinen- und Fadrradgrobverwied

K. Nöller, ſamen
Gegründet 1891 Telephon 26323

Bin unter

Axr. 29 365
an das Fernſprechnetz angeſchloſſen
Fran E. Streunber, Hebamme,

Forſterſtraße 36. 6113

Billige vöhm. Betttodern!
u k an xosohliss. 8.,00.
bessere 6, 00 und 7,00.iaunen w. 8,00 a. 10,00,
deste Sorte I2,00 u. 14,00,
weiße upgesehiseene KRupt-
tedern 7,50, 9,50, 11, 00.Vers. trapko roiitre- gegen Nachnahme

Aneter frei. Umtauseb und Räek-
agahme geedtattet. 5697

Bonodikt Saonset,
Lobes Nr. 191 bei Pi)sen Böhmen

2
S

von D Mark an
Klappenbach 4 Co.e

n Gr. Viziohatrasse 41

Kautminnlce Privatchule
8707II

Goiststr. 41 Tel. 3528
Anmeldungen tür die OKtober-

Kurse werden jetzt erbeten.

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13., Tel. 3763
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, Zierleiſten, Portierengarnituren

Lederleim, Kaltleim.5704

in allen Preislagen r Reparaturen
ahlungserleichterung 57 6August Homle. lechſchmiedemeiſter.

alle. Taubenſtr. 9. Fernſpr. t. 5861

Ohne wirtungsvolle Reklame
iſt heute ein Geſchäftsmann nicht
in der Lage, ſein Unternehmen auf
eine leiſtungsfähige Höhe zu
e Er ſollte daher nicht ver
r ſich dieſes Mittels zu

edienen Dies geſchieht am vor
teilhafteſten durch ein Wange
führtes Inſerat im Volksblatt, das in weiten Kreiſender Bepelkerune des Bezirkes
Halle Merſeburg verbreitet iſt
und überall gern geleſen wird
Alſo Ohne zeitgemäße Reklame
keinen geſchäftlichen Erfolg!!



d.

Sahrg. 1926 Nr. 218

Hewerkeschaftliches.
Aus der gewerkſchaftsloſen Zeit.

Es iſt in dieſen Tagen mehrfach darauf hingewieſen wordenwie die Lpen deeehen und die volitſſche
tenſung der deutſchen Arbeiterſchaft in der Sozialdemoktratiſchen

artei Hand in Hand gingen. Wenn man alſo ſich ein Bild von
dem Zuſtand machen will, in dem ſich das Leben des Arbeiters vor
Errichtung der Gewerkſchaften befand, braucht man nur die Er
innerungen jener Männer aufzuſchlagen, die, meiſt ſelber aus dem
Arbeiter oder Handwerkerſtande hervorgegangen, ſich um die
politiſche Hebung des Proletariats verdient gemacht haben. Jn
den Aufzeichnungen Vahlteichs z. B. finden ſich ſolche Schilderungen der Arbeiterverhältniſſe, wie ſie heute dort, wo die a
r den ſich betätigen konnten, nicht mehr möglich ſind. Es
eißt dort:

„Jn den Fabriken wurde in der Regel von früh 6 bis aben8 Uhr gearbeitet, und es gab eine Piltneea de von Vee
Stunde und halbſtündige Pauſen für Frühſtück und Veſper. Die
Handwerker arbeiteten, ſoweit es anging, auf Stück, dann wurde
die Arbeitszeit weſentlich verlängert und die Arbeitspauſen ver-
kürzt, auch Sonntags bis Mittag wurde gearbeitet. Der
Lohn reichte auch für den beſtbezahlteſten und geſchickteſten Ar
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Allein biſt du nichts

beiter nicht aus, um, ſofern er unverheiratet war, ein eigenes
Zimmer zu mieten; die Geſellen ſchliefen in Bodenkammern,
unmittelbar unter dem Dache, wo im Winter eine eiſige Kälte,
im Sommer eine entſetzliche Hitze herrſchte. Verheiratete Hand
werksgeſellen gab es ſehr wenige, und es haftete an ſolcher Ehe
ein gewiſſer Makel; es ſollte nach dem herrſchenden Vorurteil
niemand heiraten, der ſich nicht ſelbſtändig machen konnte. Diee erheirateten war natürlich noch ſchlechter als die derage der tz Männliche Fabrikarbeiter waren wenig geachtet,
weibliche unterlagen einer vorurteilsvollen Verachtung, womit

icht geſagt ſein ſoll, daß ſich die Handwerksgeſellen einer beG in erfreut hätten. Jhr geſellſchaftliches
Berhältnis zu den Meiſ irein freundſchaftliches, und es z. B. Ehrenſache für den

Meiſter, den Geſellen über ſchlechte Zeiten hinwegzuhelfen, da
gegen behandelte ihn die Geſetzgebung, und infolgedeſſen Ge-
richte, und die Verwaltungen von Krankenhäuſern, als

ein notwendiges Uebel, einen Gemeinſchaden, ein Verſuchsobjekt,
„kurzum als ein Geſchöpf ohne Rechte, das man nach Belieben
P konnte. Die Arbeiter befanden ſich, wie noch heute die

ienſtboten, durchaus unter einer Ausnahmegeſetzgebung. Die
Pflege des Körpers wurde genau ſo vernachläſſigt, wie die des

Beiſtes. Die Nahrung war ſchlecht; der Genuß von ſehr vielem
trockenen Brot verurſachte, außer anderen Uebelſtänden, beſon-
„ders Sodbrennen, das man durch Kreideeſſen bekämpfte. Es
war vielfach Gebrauch, zu zweien in einem Bette zu ſchlafen.“

Wohlmeinende Leute in bürgerlichen Kreiſen bemühten ſich
zamals Anfang der 60er Jahre um die Beſſerung der Lage
der Arbeiter durch Bildung. So wurde 1861 in Leipzig auf Be
treiben des Profeſſors Roßmäßler ein Arbeiterbildungsverein be
gründet, in dem ſich nun bald eine mehr bürgerliche und eine
mehr ſozialiſtiſche Richtung befehdeten. Die Anhänger der letz
teren ſchieden aus und begründeten den Verein „Vorwärts“. Hier
wurden die erſten Propagandaſchriften Laſſalles vorgeleſen: „Der
Eindruck berichtet Vahlteich war ein überwältigender. So
etwas war eben noch nie gehört worden und kontraſtierte zu vor-
teilhaft mit den Waſſerſuppen, die bisher den Arbeitern geboten
worden waren, als daß die Wahl darüber, wohin man ſich mit
ſeinen Sympathien wenden ſollte, ſchwer geweſen wäre.“

Politiſch führten die verſchiedenen Strömungen, die in den
b0er Jahren die deutſche Arbeiterbewegung durchſetzten, zu dem
ſchließlichen Einigungswerk in der Sozial demokratiſchen Partei,
und gleichzeitig ſtiegen die Gewerkſchaften empor, die den Rahmender dolitiſchen Geſetzgebung mit ſozialem Jnhalt füllten. Auch

die heutige Zeit, die unter dem Zeichen der Verarmung des Volkes
und der wirtſchaftlichen Depreſſion ſteht, lehrt die Notwendigkeit
des feſten Zuſammenſchluſſes in Partei und Gewerkſchaft. Mit
verechtigtem Stolz kann die deutſche Arbeiterſchaft ſagen, daß alle
erzielten Vorteile und Verbeſſerungen ſowohl der ſozialdemokra-
tiſchen Agitation wie dem Einwirken der Gewerkſchaften auf die
ſozialpolitiſche Geſetzgebung zu verdanken ſeien. Je ſtärker der
Faktor auf der Seite des Arbeitnehmers deſto geneigter wird
der Geſetzgeber ſein, auf den Arbeitgeber einzuwirken.

tern war allerdings in vielen Fällen

Sozialdemrkratiſche Metallarbeiter! Dienstag, den 21. Sep-
tember, abends 8 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine äußerſt
wichtige Fraktionsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen
iſt erwünſcht. Der Fraktionsvorſtand.

Drittes Blatt. Sonnabend, den 18. September

Die Bierteljahrhundertfeier.
Glänzende Propagandawoche.

Wie aus Mitteilungen von faſt allen dem JGB. angeſchloſſenen
Ländern hervorgeht, iſt der Aufforderung, bei Gelegenheit der
Vierteljahrhundertfeier unter der Loſung: „Hinein in die
Gewerkſchaften zum Kampf für den internationalen
A tſtundentag“ eine großzügige Propaganda zu führen, in weit
ehender und in einzelnen Ländern in geradezu glänzen-
er Weiſe en tſprochen worden. Durch Zeitungsartikel,

r n und öffentliche Demonſtrationen, Werbearbeit in
Fabrik und Werftſtelle, r Verteilung von Flugſchriften
uſw. wird verſucht, auch an den letzten noch un organiſierten Ar-
beiter und an die letzte noch außerhalb ſtehende Arbeiterin heran

und ſie für die freien Gewerkſchaften zu gewinnen. Für
ie Vierteljahrhundertfeier ſelbſt ſind faſt überall weitgehende

Vorbereitungen offen worden.
Es iſt nicht allein zu hoffen, ſondern es darf beſtimmt erwartet

werden, daß durch dieſe Veranſtaltungen den Gewerkſchaften in
allen Ländern zahlreiche neue itglieder zu-eführt werden, ſo daß der Aufſtieg der Gewerkſchaftsbewegung,

er bereits eingeſetzt hat, dadurch beſchleunigt wirt

An die Beamten und Arbeiter
der Reichsbahngeſellſchaft.

Die internationale Werbewoche bedeutet auch für die Eiſen-
behner den Sammelruf zu geſteigerter Aktivität. Sie iſt eine
Mahnung zur Einigkeit und Geſchloſſenheit, zum gemeinſchaftlichen
Handeln. Die faſt zwei Jahre Reichsbahngeſellſchaft müſſen auch
dem letzten Eiſenbahner endlich die Augen öffnen. Die Umſtellung
in der Betriebswirtſchaft und in der Perſonalpolitik mit ihren
kataſtrophalen Folgen für das Perſonal und die Allgemeinheit ſind
Warnungstafeln für jeden Reichsbahner. Sie leſen und verſtehen
heißt erkennen, daß all die brutalen und rigoroſen Maßnahmen,
die die Verwaltung durchgeführt hat. nur möglich waren durch die
Uneinigkeit und Zerriſſenheit des Reichsbahnperſonals und das
Heer der Unorganiſierten.

Die Reichsbahnrerwaltung hat es verſtanden, die Uneinigkeit
zu ſtärken und die Zerriſſenheit zu vergrößern mit Hilfe von ihr
willfährigen Knechtsſeelen. Sie hat es verſtanden, das Perſonal
gegeneinander aus zuſpielen. Einem uneinigen Perſonal gegen
über hatte ſie leichtes Spiel und konnte rückſichtslos ihre für das

ſo unheilvolle Betriebswirtſchaft und Perſonalpolitik
reiben.

Darum, Eiſenbahner, wacht auf! Der Sammelruf darf nicht
ungehört verhallen. Für Euch gibt es nur eine Loſung: Heran
an die Unorganiſierten! Einigkeit und Geſchloſſenheit. Zu-
ſammenfaſſung aller in einer einheitlichen Organiſation, im Ein-
heitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands.

Jm Rahmen der Werbewoche veranſtaltet der Einheitsverband
eine öffentliche Reichsbahnbeamten Verſamm-
lung am Sonntag, dem 19. September, vormittags 91 Uhr, im
„St. Nikolaus“, Nicolaiſtraße 911, mit dem Thema: „Eiſenbahn-
kataſtrophen, Umſtellungen in der Betriebswirtſchaft und in der
Perſonalpolitik, Beamtenrätewahlen.“ Referent: Koll. Möller.

Kein Eiſenbahner darf fehlen! Geſtaltet die Verſammlung
zu einer Maſſenverſammlung!

Der GD M. zu Silverbergs Rede.
Berlin, 18. September. (Radiomeldung.)

Der Gewerkſchaftsbund der Arbeiter-, Angeſtellten- und Be-
amtenverbände nahm in einer erweiterten Vorſtandsſitzung zu der
Dresdener Rede Dr. Silverbergs Stellung. Für die von dieſem
angeregte Verſtändigung zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern
ſind für den Gewerkſchaftsring folgende Vorausſetzungen Vor-
bedingungd ltloſes Anerkennung der Bewerkſchaften als
Vertreter der Arbeitnehmerſchaft. Endgültige Verzichtleiſtung auf
Unterſtützung und Begünſtigung der ſogenannten wirtſchaftsfried-
lichen Verbände und Werkgemeinſchaften, Anerkennung des Tarif-
vertraggedankens und des Schlichtungsweſens, Anerkennung der
Erhaltung und Weiterführung der Sozialpolitik. Unter dieſen
Vorausſetzungen ſei der Gewerkſchaftsring zu einer den fo rtigen
Volksſtaat bejahenden Verſtändigung bereit.

Lofomotivführerfonferenz.
Schwere Anklagen gegen die Reichsbahnverwaltung.

Dortmund, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Generalverſammlung der Gewerkſchaft deutſcher Lokomo-

tivführer, die von über 1600 Funktionären und Vertretern aus-
ländiſcher Bruderorganiſationen beſchickt iſt, wurde durch eine be
merkenswerte Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden der Gewerk-
ſchaft, Neumann (Berlin). eröffnet. Der Redner bedauerte,
daß die Verſuche, zu einem Kartellverhältnis mit der Reichsgewerk-
ſchaft zu kommen, durch die Schuld der Gegenſeite geſcheitert ſeien.
Trotzdem werde und müſſe einmal dieſe Einheitsorganiſation
kommen. Schwere Kritik übte der Vorſitzende an dem Verhalten
der Reichsbahngeſellſchaft gegenüber ihrem Perſonal. Die Reichs-
bahn berufe ſich bei ihren Maßnahmen auf die Bindung durch das
Dawes-Gutachten. Dieſes beſagt aber, daß kein deutſcher Eiſen-
bahner ſchlechter ſtehen ſoll als ein ſolcher der Siegerſtaaten. Die
Reichsbahn hätte ſich gegen die Dienſtdauervorſchriften ſträuben
ſollen, ſo aber treibe man Raubbau an Beamten- und Arbeiter-
ſchaft. Der Vorſitzende Warſtein (Berlin) referierte über die
inneren Verhältniſſe des Verbandes und über die Beziehungen des
Perſonals zur Reichsbahnverwaltung. Unter den diktatoriſchen
Maßnahmen habe der Lokomotivführerſtand mit am meiſten zu
leiden. Man mag über die zahlreichen Unglücksfälle in der letzten
Zeit denken, wie man will, das letzte Jahr wäre jedenfalls weniger
unglücklich geweſen, wenn alte bewährte Einrichtungen nicht ab

eſchafft worden wären. Abgeſehen von einer mangelhaften Bahn-
ewachung, ohne auf den Unglücksfall in Leiferde anzuſpielen, ſind

uns Mißſtände bekannt, die unſere Auffaſſung beſtätigen. Wir

motiven entgegen. Die Reichsbahnverwaltung verſucht be
kanntlich die elektriſchen Lokomotiven mit nur einem Mann zr
beſetzen. Der ſtändige Begleiter, der den Dampflokomotiven bei
gegeben iſt, ſoll fortfallen. Jn einer ſehr ſcharfen Entſchließun
wurde dieſe Maßnahme der Reichsbahnverwaltung wegen der dur
ſie bewirkten Gefährdung des Betriebes und des Publikums ent-
ſchieden zurückgewieſen. Jm weiteren Verlauf der Verhandlung
wurde über die Dienſtdauer geklagt. Die Generalverſammlung
nahm zu den Dienſtzeitfragen eine Entſchließung an, in der von
Reichsregierung und Reichstag dringend gefordert wird, den
Achtſtundentag für das geſamte Zugbeförderungs- und
Maſchinenperſonal geſetzlich feſt zulegen und das Waſhing-
toner Arbeitszeitabkommen zu ratifizieren. Die Generalverſamm-
lung ſtellt feſt, daß die laut Schiedsſpruch vom 13. März 1925 an-
geordneten Nachprüfungen der Dienſtdauer des Reichsbahnper-
ſonals beendet ſind. Die Nachprüfungen haben ergeben, daß
weſentliche Erleichterungen in den Dienſtverhältniſſen möglich
ſind, ohne die Wirtſchaftlichkeit der deutſchen Reichsbahn zu ge
fährden. Trotzdem ſteht die Hauptverwaltung den berechtigten
Forderungen größtenteils ablehnend gegenüber und verſchiebt die
Verhandlung unnstig. Hiergegen erhebt die Generalverſammlung
ſchärfſten Proteſt und fordert, daß dieſe Verhandlungen bald zu
einem befriedigenden Abſchluß geführt werden. Das Lokomotiv-
perſonal hat in aller Oeffentlichkeit erklärt, daß es bei den jetzigen
Dienſtverhältniſſen keine Verantwortung für die Betriebsſicher-
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Vereint, eine Macht!

heit bei der Deutſchen Reichsbahn tragen könne. Jm weitere
Verlauf der Entſchließung bittet die Verſammlung alle maßgeben
den Jnſtanzen, mit beizutragen zur Hebung der Betriebsſicherheit,
um dadurch die Reiſenden zu ſchützen. Eine weitere Entſchließung
wendet ſich gegen das Prämien- und Zulagenſypſte m.
das als unmoraliſch zurückgewieſen wird.

Der engliſche Bergarbeiterſtreif.
Baldwins befriedigende Vorſchläge. Mehr Unterſtützung

erforderlich.

London, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)
Nachdem der engliſche Miniſterpräſident Baldwin an

Morgen den Präſidenten der Grubenbeſitzer-Organiſationen für
eine Stunde empfangen hatte, begann er um 1128 Uhr mit den
Vertretern der Bergarbeiterſchaft zu verhandeln. Die Beſprechun-
gen zogen ſich mit einer kurzen Mittagspauſe bis in die ſpäten
Abendſtunden hin. Nach Abſchluß der Beſprechung faßte Baldwin
ſeine Vorſchläge in einem an die Excekutive des Bergarbeiterver-
bandes gerichteten Brief zuſammen. Zur Stunde iſt über den Jn-
halt des Briefes nur ſoviel zu erfahren, daß Baldwin eine provi-
ſoriſche diſtriktsweiſe Regelung des Arbeitsverhältniſſes im Berg-
bau bis zus geſetzlichen Schaffung eines Schiedsgerichts auf natio-
naler Baſis rorſchlägt. Ueberall dort, wo die Diſtriktsverhand-
lungen eine mehr als ſiebenſtündige Arbeitszeit vorſehen, ſoll ein
Appell an das Schiedsgericht möglich ſein. Baldwins Vorſchläge
wurden im Bergarbeiterverband als außerordentlich befriedigend
bezeichnet. Wie Cook der Preſſe mitteilt, wurde die geſamte
Bergarbeiterexckutive für Montag nachmittag zur Entſcheidung
über Valdwins Vorſchläge einberufen.

Beim Generalrat der britiſchen Gewerkſchaften ſind am
Donnerstag weitere 7090 Pfund Sterling vom Jnternationalen
Gewerkſchaſtsbund für die Bergarbeiter eingelaufen. Der Jnter-
nationale Gewerkſchaftsbund hat damit 16 000 Pfund in den letz-
ten drei Wochen geſandt. Jn ſeinem an den Sekretär des Jnter-
nationalen Gewerkſchaftsbundes gerichteten Denkbriefe ſtellt der
Eeneralſekretär der britiſchen Gewerkſchaften feſt, daß einſchließ-
lich der Bergorbeiter und ihrer Familien zumindeſt 3 Millionen
Perſonen dringend hilfsbedürftig ſind. Nach einer jüngſt gemach-
ten Schätzung bedarf es wöchentlich (in Goldmark ausgedrückt)
einer Summe von 900 000 Mk., damit auch nur jede im britiſchen
Bergban beſchäftigte Perſon wöchentlich eine einzige Goldmark er-
hält. Nachdem der Generalſekretär auch der Dankbarkeit der
britiſchen Arbeiter für die ſelbſtloſen Opfer Ausdruck gab, welche
die kontinentale Gewerkſchaftsbewegung aufgebracht hat, bat er
den JGB. dringend ſeinen Appell an alle angeſchloſſenen Organi-
ſationen zu erneuern und ſeinen Mitgliedern die Notwendigkeit
regelmäßiger täglicher oder wöchentlicher Beitragsleiſtungen für
die britiſchen Bergarbeiter vor Augen zu führen.

ſind in der Lage nachzuweiſen, daß auf der Strecke Offenburg--
Baſel der Oberbau ſich in keinem guten Zuſtande befindet, wie
das kürzlich von der Hauptverwaltung behauptet wurde. An einer
Stelle konnte man vier Schwellenſchranuben mit der Hand aus den
r hwellen herausziehen und weitere acht mit bloßen Fingern
öſen.Die Verſammlung nahm dann den Bericht der Kommiſſion

über die Einmann- Beſetzung der elektriſchen Loko-
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ort und piel.
Es ſoll gebaut werden!

Wie an anderer Stelle ſchon kurz erwähnt, ſind in d 7.
lionen-Anlerhe- Programm der tadt Ha d auch500 000 k. für das Gebiet der Leibesübungen vorge r 480 000 Mk.
zur Vollendung des nach Joeſt unfertigen ions und35 000 Mk. z Sportplätz 8 e am Lettiner Weg. Sie
lage bringt herzu folgende Begründung:

„Das Stadion an der Lutherſtraße entſpricht nicht den A
rungen, die heute an eine moderne Sportplatzanlage werdenmüſſen. Wollen wir nicht hinter anderen, ſelb ekreß Elote die
in den letzten Jahren Außerordentliches zur Befriedigung des Srort-und Turn edürfni es der Bevölkerung getan haben, zurückbleiben, ſo
müſſen wir mit Energie an den Ansban unſeres in der Jnflationszeit
geſchaffenen Stadions herangehen. Das Bedürfnis nach einer voll
kommenen Sportplatzanlage iſt bei unſerer ſportliebenden Bevölkerung
ſehr groß. Bei ihrer günſtigen geographiſchen Lage und ithren ans-
gezeichneten Eiſenbahnperbindungen ſt unſere Stadt wie kaum eine
andere geeignet, der Schauplatz größerer ſportlicher Veranſtaltungen undWettkämpfe zu ſein. Dieſer Vorzug, den wir gegenüber vielen anderen
Städten zweifellos haben, muß nicht zuletzt auch im Jntereſſe des An-
ſehens unſerer Stadt und der Hebung des Fremdenverkehrs ausgenutzt
werden, denn den Sportler wird es immer nach der Stelle ziehen, dieihm eine allen ſportlichen Anforderungen entſprechende Anlage zu bieten
vermag. Gedacht iſt zunächſt an die Schaffung einer Kampfbahn, denWan einer Tribüne und die Herrichtung, eines Schwimmbeckens. Weiter
iſt geplant, am Vettiner Weg neue Spvielplätze zu ſchaffen. Für die erforderlich werdenden Planierungsarbeiten ſind zunächſt 20 000 Mk. vor-
geſehen. Alle dieſe Arbeiten ſind ans beſonders geeignet, vielen Er-
werbsloſen Arbeit zu ſchaffen. erartige Einrichtungen machen ſich
durch Geſunderhaltung der Bevölkerung, Steigerung der körperlichen
eiſtungen uſw. reichlich bezahlt und tragen auch dazu bei, die öffent-
lichen Laſten auf dem Gebiete der Geſundheits- und Wohlfahrtspflegeallmählich herabzumindern.“

Der kommende Montag wird zeigen, ob dieſe Pläne ihre Verwirk-chu ſug finden werden.

Werbefeſt in Gröbers.
Sonntag dem 12. September, veranſtaltete der Arbeiter-Tai- und Sportverein Gröbers ein Werbefeſt. Es fand

rin Stafettenlauf ſtatt, der mit 1609 Meter in knapp vier Minuten „He-
laufen wurde. Eine ganz gute Leiſtung für den jungen V Verein. Den
Tag füllten turneriſche Uebungen aus. ie Brudervereine Schwoitſchans Osmünde nahmen teil. Am Abend ſprach Sovortgenoſſe

erſten beherzigenswerte Worte. Unter anderem wies er daranf hin,daß nur die Einigkeit der Sportler und Turner dem Bunde Hedeiben
bringen würde. Den älteren Mitgliedern wurde empfohlen, Dahin zu
wirken daß die Jugend ſich immer zahlreicher beteiligen möge. Die ſtark-
veſuchte Veranſtalt ing bewies das große Jntereſſe, das dem Verein ent
gegengebracht wird.

Jnternationales Hanöballſpiel Wien- Hannover
6:3 (3: 0).

Die Wiener Arbeiter-Sportler, die am vergangenen Sonntag inre men mit 7:1 die Handballmeiſterſchaft im Arbeiter- Turn- und Sport-
hund errungen haben. am Montag., von Bremen kommend, in
Hannover ein. Am Dienstagabend 6 Uhr fand im Lindener Stadionv r rund 1200 Zuſchauern das Spiel gegen Hannover ſtatt. Die

iener Mann ſchaft ſpielte wie aus einem Guß., die Fangtechnik und dasJuſelel waren vorbildlich. Ein jeder aus der Mannſchaft gab ſein
eſtes. Hannovers Städtemaunſchaft ſpielte nach Halbzeit beſſer, hätteſie vo Anfang an fo Et. das Reſultat hätte vielleicht unentſchieden

lauten tön nen. Der orwart war glänzend.

Arbeiterſport und Parteiprogramm in Oeſterreich
Die Vertreter des Askö beabſichtigen beim kommenden Parteitagder öſterretchiſchen Sozigl demokratiſchen Partei einen Antrag ein-

rn u an die Stelle eines im Entwurf des neuen Parteipro-gramms thaltenen allgemeinen Hinweiſes auf die Pflege des volks-tüml hen t die Forderung geſetzt haben will nach reinem Ar-
beiterſport, „der eingeſt et iſt Nicht auf Rekordleiſtung und Senſation.
ſondern fern der bürgerlichen Sportbewegung auf Maſſenbetätigung und
r fetltge D urchbildung des wobei die geiſtige Einſtellung für

e ſozialiſtiiche ſell ſcha ordnung hervortritt“. on allen Mit-ern der Partei ſe zit dert augen, daß ſie vürgerlichen Vereinigungen
n Organiſagtionen den Rücken kehren und ihre t räſte auf einheitlicher

zaſis der Arbeiterbewegüung zur Verfügung ſtelle jak.43 3;

2 2

2. Mreis (ATSB.). G. Beriru
FuGſß5d a

WVorſchau für den 19. September.
Am dritten Sonntag der Herbſtrunde gehts wieder lebhaft in dieSertenſpiele, wobei es in der erſten Gruppe zwiſchen Teutonia I und

Ammendorf I einen zähen Kampf um die Punkte geben wird. Beide
Mannſchaften ſind gleich ſpielſtark. Hier kann leicht ein Unentſchieden
herau ſuringen. Fortunag I empfängt Trotha 1 und wird wohl zweiweitere Punkte gewinnen, denn Trotha hat ihre zwei erſten Spiele ver-
loren, dagegen Foertung gebe Siege an ſeine Farben geheftet. Jn
Wörmlitz ſtehen ſich AS J und der Plasbeſiver gegenüber, wobeiNASEC. die meiſten See ſichten mit auf den Platz bringt, obwohl
Wörmlitz dringend die fälligen Punkte braucht.

Jn der 2. Gruppe ſtellt ſich Giedichenſtein J in Lettin ein. Nach dem
Spiel Kröllwitz Giebichenſtein müßte eigentlich letztere gegen Lettingewinnen. obwohl Lettin trotz der hohen Niederlage vom lergn er
tag ſich nicht ſo leicht die Punk te abnehmen laſſen wird. Gröbers 1
muß nach Teichag und wird wohl geſchlagen heimkehren müſſen, denn ſo
ſicher war der Sieg am letzten Sonntag über Fichte nicht. Teicha da-
gegen bat den eigenen Plas zum Vorteil und wird gewinnen. Kröll-
witz J pilgert zu Fichte J und wird, zumal Fichte erſatzgeſchwächt antritt,
gewinnenIn der 3. Gruppe macht Bruckdorf 1 eine Fahrt nach Zörbig und
muß beweiſen, daß der Sieg über Sportluſt am vergangenen Sonntag
kein Zufallsſieg war Zörbig aber wirhb ein Spiel zeigen müſſen, umnicht aus der Sie ihrer Gruppe auszuſcheiden. Auf dem Sandanger
ſpielt Sportori ider J gegen Minerva 1 Hier wird ſich zeigen, ob es
Sportbrüder gelingt, fich weitere zwei Punkte zu ſichern. Obwohl

e hin u

nach jeder Richtung hin fruchtbringend.

Minerva ſchon zwei iele tra doch einenSieg zu. r te R ne t J undSekt 1 u n näkktalen lage
einen Platz abfi bat den n tetin bezug au c zu erzielen r erwarten hier

Außer den Serienſpielen i I Sontag
ſchulweihe ein Sternant durch tt, zu h ch ſpielfreienSportgenoſſen um 1 Uhr an ch markt einzufinden haben. Auchben die Spielleiter oder i währ eng des pieles eine
leine Pauſe eintreten n aſſen, um kurz auf edeutung der Bun-

z lie ſtind, wie blich, die Refultate der Bericht-
rſtatterzentrale i u ermitteln (Telephon Nr. 29 025). st.

Amtlich.
Wegen Zisqu uglifitkatign von u III zu J ach ſtedt II fallen

am Sonntag, dem 19. September, Aae nde Spiele aus: piel 110:ASC. III Kröllwitz V (Sportluſt Lhict 111: Brachſtedt r
Ammendorf III (Zörbig). Kröllwitz t und Ammendorf III erhalten
die Punkte. Dieſes den Vereinsleitern und Schiedsrichtern zur Kenntnis.

J. A.: Walter Rümpler, Schiedsrichter-Obmann.

2. Kreis (ATSB.), 7. Bezirk
rurnen

Eisleber Gruppe.
Vorturnerſtunde und Reichsingendwettkämpfe.

Am Sonntag fand bei guter Beteiligung die Vorturnerſtunde ſtatt.
Der gut vorgearbeitete Turnſtoff des Technikers wurde unter Leitung
des 1. Turnwarts glatt durchgelernt, ſo daß in der Sitzung faſt keine
Kritik geübt wurde. Von 114 t x 2 Uhr an wurden für die Gruppe
die Reichsjugendwettkämpfe ausgetragen, die mit einem Um-
zug eingeleitet wurden, an deren Spitze das Gruppentambourkorpsmärſchierte. Der Turnwart begrüßte die jugendlichen Sportier und be
gründete, warum man die Jugendwettkämpfe allein austrage. Da dieKampfrichter antaablig erſchienen waren, wickelte ſich der von 300 Teil-
nehmern beſtritten ettkampf reibungslos ab. Um 7 Uhr war Sieger-verkündung im G aſthof „Zur Linde“. Es wurden ſolgende Punklſgahlen
erzielt: Schüler von 10 bis 12 Jahren, elſtan 354 Punkte; Schüler von
12 bis 14 Jahren, Bornſtedt, 241 Punkte; Jugend rn 14 bis 16
Jahre, Volkſtedt, 284 Punkte; Jugendliche von 16 n FreiSeil Wolferode 286 Punkte: Jugendliche von 18 bi t de en, Born-

ſtedt nud Eisleben, 183 Punkte Schülerinnen von 10 bis 12 Jahbre,
Helfta, 354 Punkte Schülerinnen von 12 bis 14 Jahre, Vornſtedt241 Punkte: Turnerinnen von 14 bis 16 Jahre, Eisleben, 180 ehe
Turnerinnen von 16 bis 18 Jahre, atte 167 Punkte; Turnerinnen
von 18 bis 20 Jahre, Eisleben, 94 Punkte.

Tourisienverein „Bie Aaturtreunde“
Die Jnter nationale der „Naturfreunde“.

Ende Auguſt tagte in Wien der Hauptausſchuß des n dernahongren
Tonuriſtenvereins „Die Naturfreunde“. Aus dem Pf. den der Prä-ſident Volkert und der Geſchäftsführer ten zrtgtteten, ging
hervor daß die innere Kraft der Bewegung gewachſen iſt. Tatſachedes Mitgliederrückganges in Deutſchland iſt auf die J ige und die

egenwärtige Kriſe zurückzuführen. doch dürfte bald t ein Auf
ſchwung eintreten. Die 140 000 Mitglieder, die der Bund zäblt, W
deuteten eine geſunde Grundlage, die eine gute a ſichert. Wie
ſehr der Verein im ſozialen Sinne gewirkt hat r ie Tatſache
daß er heute über 300 Wald- bzw. Ferienbeime verfügt. Au
etwa Mitglieder fällt alſo ein Haus. Mit dieſen Leiſtungen allein
ſchon halten „Die Naturfreunde“ jede Konkurrenz aus. nerkanntwurde von den Mit liedern des Hauptausſchuſſes, daß im allgemeinengut gewirkt worden ſei und daß insbeſondere die einſchrift „Der Natur-
freund“ zu den beſten dieſer Art gehöre. Die Beiträge wurden in der
ſelben Hühe belaſſen. Das Hüttenverzeichnis findet überall lebhafte Nach-
frage. Es wird eine Ergänzung erfahren. Die Werbe- und Er-
ziehungsarhbeit ſoll großzügig betrieben und den einzelnen ren entſprechende Anregungen gegeben werden. Betont wurde dabei, daß fürdie kulturellen Aufgaben immer ſchlichte Natürlichkeit als Grundra e
geſchaffen bzw. erhalten werden müſſe. Jede Ueberkünſtelung ſteht mit
der Aufgabe des Bundes, durch Wandern die Naturbetrachtung und
damit Naturerkenntnis zu fördern, in Widerſpruch. Die Tagung verlief

Auseinanderſetzungen über die
n kamen nicht mehr vor und es herrſchte Uebereinſtimmung,
daß mit den Vereinen der Ausgeſchloſſenen“ kein Verkehr zu pflegenſei. Jeder, der den guten Willen habe, könne innerhalb der großen
Bewegung ſich als Naturfreund betätigen.

Der Ban eines neuen Schutzhauſes
der Naturfreunde von Jſchl im Salzkammergnut bot ein g*g Bei-ſpiel proletariſcher Opferwilligkeit und Frzſter ültigearbeitens. Alle vroletariſchen Vereine J rbe eturere Fxei-denker, Arbeiterſänger und S bertſucitta unterſtützten
die Naturfreunde in ihrem Werk, ſo daß das Haus noch im Laufe des
Sommers fertiggeſtellt werden konnte. Ueberall gewinnt die Natur-
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Sonmag. den 26. September 1926, vormittags 11 Ahr-

im „Volkspark“:
Gr. internationaler Ringkampf

Rußland Deutschland
Ländermannſchaft „Germania-Felſenfeſt“

Vorher große

Mun-Fütsen-Käämnpfe
Eintritt 1 Mk, Arbeitsloſe 50 Pfg. 6110

Sonnabend den 25. September Empfang der Ruſſen und
großer Varietee-Abend im Volkspark“. Eintritt 30 Pfg.

Benutzt den Vorverkauf bei Steinbrecher Jaſper., im „Volkspark“
und in ſfämtlichen Konſum- Filialen

reundebewegung mächtt Bun aaigneseſſene ga Ala v akademiſche Gruppe hat heit dem vorigen Jahte aſt 433

Bereinsmittellungen
Raturxfrennd Ue. Sonntag, den 10. Ibtarpng nach dem Lindenbuſch. Treffvunkt 12 Uhr e ergede-

Rundfunk-Programme.
Leivetg (Welle 452).

Sountag: 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr: Morgenfe11 bis 12 Uhr: oigherirxs ung der e des Reichst äm nſſers f ßt:
ülz aus dem Neuen Theater anläßli rHe n des Seitens

ächſiſcher Gemeindebeamten: „Stell n um Staate“.is 12.30 U z Vortragsreihe: en t nteHermann ne di i gentäm
und ör usbrucswert“ 1“ühr: rtgaae e tsz eme der Tropen“. tag r w. tto Lit eſuet den e r daſſeeriaeh m von n r
t Funkheinzelmann. 4.30 Uhr: e m Komödie in vierAkten von Emil Roſenow. T bis 7 7 Uhr: ger „Luft und
Kohle als Rohſtoff“. Letzter Vortrag. Dr. Rudolf ngnitz: „Kohleoder Petrolenm“. 7 bis 7.30 Uhr: Prof. Dr. R. t a Kultur-

e e re ehe nene ten hr: azwiſchen (etwa r portfun10.30 Uhr: Pretsrätſelraten.

Montag:3 bis 4 Uhr: per ung von Königswu4.30 bis 6 Uhr a dnittaaetonsert 6.3 38 7 7 Uhr: er geler:
„Probleme der neuze ten dte 7 bis 7.30 Uhr: Dr.

wenn (Bonn): „Erk nen und Schauen“. 7.30 Uhr: Wetter-veraueſage ochei u et u geerg1 iräs Dresden:
„Saure ro e“ rnteſpiele eßen et 9.ör): Preſſebericht und Sportfunk. Akllegente anzmuſik. wa 6. e

o r Wo renkeer (Welle 1300).
Sonntag: 9 Uhr: Morgenfſeier. vie 12.50 Uhr: PlI1.10 Uhr: Die Stunde der Lebenden. r: e e äWaldmaus“. z 38 ter 6 nFunkheinzelmann bei derkonzert. 8.30 Uhr: Heiterer Abend. 10.30 Uhr:
Montag: 9 Uhr: Uebertragung der E un sfeier der P rſammlung der Saſſe Vaturforſcher und Aerzte, S üſſeldorf. z3 Ubr: ilde De Obgernze. gilasegu d Obſtes zum zverbrauch. Verkaufsobſt“. 0 Uhr: nung ſch r Anſt r. 3.30

bis 4 Uhr: Engliſch für gert be ene. is 4 I Br Felix„Arbeitsſchule und Arbeitsunterricht“. 430 bis 5 Uhr: Dr.
Klopfer: „Weſen, Aufgabe und Formen der modernen Erziehungsz vis 6 ſt E. Nebermann: Schach für Anfänger. angie6.30 Uhr: dwluerauſsre Fgr zu LochowPetkus: r Notwendi teit der
Saatgutveredelung“. 7 Ubr: Dipl.-Hand ers ebre Wleg undKattvain: heut t das Fleſngewerhen 7 bis 7.30 Uhr:
Dr. phil. W frikaniſche Muſik 7.30 vis 8 z Uhr Reg.-RatDr. WMaris r „Das Probkem der deutſchen Kultur in der
neueren Zeit“. 8 Uhr: Einführung zu dem Sendeſpiel „Die Zauber-flöte“ am 21. September. 8.30 Uhr: Kammermuſik. 9.30 Uhr: Lyrik
unſerer Zeit (Mombert Dauthendey). 10.30 bis 12.390 Uhr: Tanzmuſik.

RNadio und Eſperanuto.
Die Kptittiſwe Stelle des deutſchen Verbandes der Jnuternacia

Radio-Aſocio teilt folgende a des Eſperanto im B der
Radioſtationen der Welt mit: Auf vier Kontinenten ſandten bis je109 Stationen in 24 Ländern Darbietun i zu ger
und zwar in Auſtralien ein Staat mit tionStaat (Japan) mit acht Stationen, in fünf24 Stationen Braſilien 7 Iry uay ſe, e Meltte
vier, Vereinigte Staaten 1 uropa 17 Staaten mit 74
(Deutſches Reich 21, Lage t Juete 9 Rpöl and 5, Spanien 5,
Dänemark 3, Oeſterreich, Schwe Finnland Jtalien,Niederlande, Rumänien, Südflawien, awlei ehe und üngarn je 1).

Jugendoewegung.

So7ialistische ew. i e w.Ahlsdorf. Sonntag, 19.:gen. Sonnabend,
erjugend.

d. twoch, 22.: Leſeabend. Sonnabendt ne nene s 3Schüt v ä, en t t 7 Sützenpla onvon abends 7 bis 10 i eeieet am Vorts
ſchen Wehe Sonntag, 19.: n nach Schildan. Mittwoch

bend.
Eisleben. Sonntag, 1 arzfahrt. Donnerstag, B. KAngwracheabent Sonnabend, wen ſgetehen
Gräfenhainichen. Sonn e T

verſammlupg. Freitag, 24.: Liederabend.
Dienstag, 38.: i Trag..

Halle. Sonnta Tagestour Petersber V. Mittwoch, 23.:Donnerstag, 23.: Muſi kſtunde. itga usér:
3 Helbra. Sonntag, 19., na br: nen ungz nachm.u r: V liederverſammlung. m. en e PDonneVortre v S iele SS un der I
We e enDieselben sind stets frisoh und ausgiebig1 Pfd. mit 20 Pror. Bohnenkaffee 90 1 P. mit 40 Pror. hehehiutee

Ofto Moak, Inh.: Georg Ritter Gr. Stelnstr. 67

Hubert van Euyſck.
„u jenem 500. Todestag am 18. September.

Von Antoninag Vallentin.
An der Wende zweier Zeiten, an der flüchtigen Gemarkungs-

linie, die zwei Epochen voneinander trennt, ſteht Hubert von Ehyck.
Jn ihm verlörpert ſich das Mittelalter, er iſt der letzte vollendete
Ausdruck einer Zeit, die in dem Augenblick, in dem ſie ihre Voll-
endung erfahren hat, unter der Wucht des nachdrängenden Lebens
irbt, ausgelöſcht wird von dem Triumph eines neuen Wollens
und e einer neuen Erfüllung Abe r Hubert van Eys blieb ſich ſelbſt

treu und nur neben ihm, in allernächſter Nähe wuchs die neue
Zeit heran, rückſichtslos in ihrem unbeirrbaren Realismus, eine
Revolution im kleinen, die die Rechte des Menſchen vroklamierte,
den Einzelnen ſich behaupten ließ. Jn dem Maleratelier der Eycks
ſelbſt, in dem auch die Schweſter Margarete tätig war, entſtand
die neue Zeit im Schaffen Jan van Eycks, der um 24 Jahre jünger
war als ſein Bruder Hubert, und der Konflikt zweier Zeiten wurde
zum Kontraſt der Arbeit zweier Brüder, zum unmittelbaren Nach
einand er ihrer Tätigkeit. Die beinahe dramatiſche Zuſpitzung
er Gegenſätze, das ſichtbare Zuſammenprallen zweier Formweltenve ranſchaulicht der Genter Altar. Ungefähr um das Jahr

1420, nachdem Jodokus Vydt und ſeine Gemahlin Jſabella die
Kapelle in der Kirche San Bavo gekauft hatten, muß Hubert mit
dem Auftrag betraut worden ſein. Jm Jahre 1424 ſehen die
Genter Stadtväter ſchon einige Bilder in ſeiner Werkſtatt, aber
als er am 18. September 1426 ſtirbt, hinterläßt er das noch un
vollendete Werk. Der Altar von San Bavo war in durchgehender
Gliederung geplant, mit Seitenflügeln, die halbgeöffnet den
Frommen langſam hineinzogen in den heiligen Kreis der Andacht,
war als eine Einheit ſowohl in religiöſem wie in formalem Sinne
gedacht und wurde durch jenes unmittelbare Eingreifen der neuen
Kunſt zum Dokument der großen Zeitwende. Mit der Treue und
Ehrfurcht, mit der ganzen Myſtik des Mittelalters, die in Symbole
rerliebt war, hielt ſich Hubert an die Worte der Schrift, an die
blühenden Viſionen des Jüngers von Patmos. Er malte das
Lamm auf dem Berge Zion mitten im Stuhl, malte die Märtyrer,
die ihre Kleider „helle gemacht haben mit dem Blut des Lammes“,
malte „einen lauteren Strom des lebendigen Waſſers“ und ließ
über der Bildmitte den Ewigen thronen „auf dem Stuhl ſaf
der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit“, den König der Welt mit
dem ruhigen ſtillen Geſicht in unwandelbar nie alternder Schön

heit. Und neben den Allmächtigen ſetzte er rechts Maria, die
Königin im Strahlenkranz, mit der juwelenſchweren Krone und
dem weitfaltigen Mantel mit dem Perlenſaum, Maria, die „heller
leuchtet als die Sonne“, und links Johannes, den ernſten „Kün-
diger des Herrn“, Johannes, der „gewaltiger iſt als ein Menſch“.
Langſam ſollte ſich das Auge an die Pracht gewöhnen und ſo ent
warf Hubert für die Außenflügel des Altars einen plaſtiſchen Auf-
bau in Griſaille, eine Aufeinanderfolge gemalter Skulpturen
rielleicht in Erinnerung an die Statuen des Claes Slüter in
Dijon. Aber als Jan das unvollendete Werk ſeines Bruders
übernahm es waren mittlerweile vier Jahre vergangen, denn
Herzog Philipp der Gute hatte Jan, der im Jahre 1425 in ſeine
Dienſte als „peintre et valet de chambre“ trat, auf Reiſen nach
Spanien und Portugal geſchickt, von denen er erſt im Jahre 1430
zurückkehrte zerſplitterte die gehaltene Stimmung der religiöſen
Andacht und des beinahe hieratiſch en Ernſtes. Das erſte Menſchen-
pacr, das Jan van Ehck in die beiden äußerſten Schmalſeiten der
Jnnenflügel, die zuſammengelegt das Bild des thronenden Gott-
vaters deckten, malte, war urſprünglich wahrſcheinlich in Griſaille
gedacht, als Ueberleitung zu den Außenflügeln, in Form von zwei
Statuen in Schmalniſchen, wie ſie an Portalen gotiſcher Kathe-
dralen üblich ſind. Aber nun malte Jan van Evyck zwei lebende
Geſtalten, malte ſie mit der Freude am neuentdeckten Körper des
Menſchen, mit dex Verliebtheit ins realiſtiſche Detail, mit dem
ganzen naiven Stolz auf ſein eigenes Können. Er malte nichtzwei Symbole der ertsſten, heimkehrenden Menſchheit, wie ſie
Hubert vielleicht vorgeſchwebt hatten, er ſtellte zwei Modelle in die
engen Niſchen, einen Arbeiter mit ſchweren geröteten Händen und
eine Frau mit zarten Brüſten und dem hohen Leib, der ſchon viele
Winder getragen hatte. Dieſe beiden Schmaltafeln waren es, die
den Weg der niederländiſchen Malerei bahnten, deren Realismus
ſelbſt die klaſſiſche Kunſt des Südens zeitweiſe beeinflußte, und von
jenen Bildern nahm die Darſtellung des Menſchen, die Erfaſſung
der beſonderen Beſchaffenheit ſeiner Haut, ſeiner Bartſtoppeln,
ſeiner einzelnen Fältchen ihren Anfang.

Der Anteil Jons am Genter Altar wird umſtritten. Als
Hubert ſtarb, ſetzte der Bruder ihm die Jnſchrift:

Pictor ab Eyek Habertas, maior qao vemo repertus
Incepit, pondutque Iohannes frater second uns
Suecemt laetas, Iedoei Vydt prece fre'us.

ißt, daß Hubertus, ein Maler, wie er größer nicht gefunden,
das Vild begonnen habe, daß jedoch die ſchwerſte Arbeit Jan zu
gerallen ſenr.

Id2vo hen

Geſchichte mit Balzac.
neueſte Nummer der illuſtrierten Halbmonawchriſt „Das Theater“ bringt folgende amüſante Bee

Anekdoten.

Balzzac führte in ſeiner Manſarde in der Rue de Tournon das
Leben eines Mönches. Er arbeitete Tag und Nacht und fühlte
ſich wie ein Einſiedler in ſeiner Klauſe. Meiſt trug er einen
weiten Schlafrock aus weißem Kaſchmir, der mit weißer Seide ge
ſüttert und zu geſchnitten wie die Kutte eines Mönches war. Ein
Franziskanerſtrick aus Seide hielt ihn zuſammen. Den Kopf be
deckte eine Prieſtermütze nach Danteſcher Art aus ſchwarzem
Samtvelours. Seine Worte waren oft dunkel und rätſelhaft.
Eines Tages war ein junger Literat zu ihm gekommen, der von
ihm einigt Lehren auf den Lebensweg erbat. „Lieber Freund“,
ſagte der Meiſter zu ihm, „treiben Sie alle Wiſſenſchaften, aber
hüten Sie ſich vor dreien: vor der Rechtsgelehrſamkeit, vor derPhiloſophie und der Ockonomie. Die erſte verwickelt uns in un
nötige Händel, die zweite beraubt uns unſerer Ruhe und durch
die dritte verlieren wir an der Börſe unſer Vermögen.“ „Keinevon ihnen wird je Gewalt über mich haben,“ erwiderte der Jüng
ling mit leuchtenden Blicken, „denn meine einzige Begeiſterung
iſt das Theater, ich bin Bühnenſchriftſteller.“ „Dann gehen
Sie doch lieber an die Vörſe!“, meinte Balzac und ſah ihn mit
leidig an

Was die Amerikaner in Europa ausgeben. Das Handels
miniſterium der Vereinigten Staaten hat ſoeben eine Statiſtik
veröffentlicht, aus der hervorgeht, daß im letzten Jahr nah ezu
ſieben Milliarden Mark teils von amerikaniſchen Touriſten in
Europa ausgegeben wurden, teils von europäiſchen Auswanderern
an ihre zurückgelaſſenen Angehörigen geſandt worden ſind. Man
ſchätzt den Geſamtbetrag, den die amerikaniſchen Reiſenden im
letzten Jahr in Europa gelaſſen haben, auf 700 Millionen
Dollars, während es im vorhergehenden Jahr nur 500 Mil-
lionen waren. Nach der Anſicht der maßgebenden Behörde in
Waſhington ſind in dieſem Jahr außerdem 900 Millionen Dollars
von den nach Amerika Eingewanderten an die in Europa zurück
gebliebenen Familien geſandt worden.

Bei der Generalprobe zu „Carmen“, ſo erzählt die letzte
Nummer der illuſtrierten Halbmonats ſchrift Das Theater
bemerkt der Kapellmeiſter, daß das Orcheſter ſich nicht um ſeinen
Taktſtock zu kümmern ſcheint, und weltert und ſchimpft nun
darauf los. „Wenn's nit bald zu ſchimpfen aufhören, Herr
Kapellmeiſter“, unterbricht ein Muſiker ſeinen Redeſchwall,
„ſpiel'n wir heute abend ſo, wie Sie dirigieren verſtanden?“

149



Die zweite Frau Ludendorffs.

„Die Treue iſt das Mark der Ehe.“
(Hindenburg auf einer Feſtpoſtkarte der Stadt Frankenhauſen.)
General Ludendorff, der Prediger et Treue, hat ſich von

einer erſten Frau W 25jähriger Ehe ſcheiden laſſen und am
ienstag in Tutzing (Bayern) mit Frau Mathilde Kemnitz, die

auch bereits zweimal geſchieden iſt, neu vermählt.

„Jch habe nichts anzuziehn.“
Dieſer ſtereotype Stoßſeufzer des weiblichen Geſchlechts iſt voneminenter wirtſchaftlicher Bedeutung. Denn was ſlte e

unſere Bekleidungsinduſtrie anfangen, wenn auf einmal unſere
lieben Frauen genug anzuziehen hätten? Und vor allem gäbe es
dann keine hübſchen Mannequins, man könnte alſo auch keine
Filme mit und von ihnen drehen. Nun, Gott ſei Dank haben
unſere Frauen eben „nichts“ anzugziehen.

Damit ſie ihre Blößen angeſichts der heraufſteigenden kälteren
ahreszeit wenigſtens in etwas verdecken können, veranſtaltete am
eittwoch der bekannte Modezeitſchriftenverlag W. Vobach Co.

Ferl in Veipaig) in der „Saalſchloßbrauerei“ in Halle eine
Lodenſchau. zu der ſehr viele ebengenannter beklagens-

werter Frauen, aber auch manche Männer, erſchienen waren.
61 ſehr kleidſame und gefällige Modelle von Kleidern, Complets,
Mänteln uſw. marſchierten nacheinander auf und wurden eifrig
ſtudiert. Das Merkmal dieſer Modenſchau war, daß durchweg
Kleidung gezeigt wurde, die auch für die breite Maſſe des Volkes,
die nicht übermäßig mit irdiſchen Gütern geſegnet iſt, in Frage
kommt, zumal alle gezeigten Modelle an Hand von Vobach Schnitt
muſtern hergeſtellt werden können, alſo im Schneiderhandwerk nicht
unerfahrenen Frauen die Möglichkeit der Selbſtherſtellung unter
Umſtänden geboten iſt.

Was iſt nun in dieſem Winter modern? Zunächſt macht ſiein ſtärkerer Zug zur Wiederhervorkehrung der e Snttt
geltend, nachdem bisher der maskuline Einſchlag in der Frauen-
kleidung ſich breit gemacht hatte. Dazu werden die Hüften etwas
betont, neben Abnähern, Raffungen, Drapierungen tritt eine leicht
bluſige Form auf, die Bluſe allerdings nur leicht betont. Der
kurze Rock bleibt auch weiterhin (wer ſchmunzelt da?), ſelbſt
verſtändlich nur für die, die es ſich aus äſthetiſchen Gründen ge
ſtatten können. Da aber leider nicht alle unſere lieben Frauen
von gazellenhaftem Wuchs ſind, kommt auch dieſen die Mode ent
gegen, und zwar auf die Weiſe, daß ſie das Ei des Kolumbus
zu dem kurzen Rock noch eine längere Tunikag hinzufügen. An

wen herrſchen die dunklen vor, viel ſchwarz, braun, dazwiſchen
lau und manchmal auch grau. Neben Wollrips für einfachere und
Erépe de Chine für beſſere Kleider ſieht man viel Samt. Es iſt
jedenfalls dafür geſorgt, daß die verſchiedenſten Geſchmäcker auf
ihre Rechnung kommen.

Die Modevorführungen waren von muſikaliſchen und Tanz-
darbietungen umrahmt und fanden ihren Abſchluß durch das
Auftreten der zwei halliſchen Operettenſtars Anny Kunze und
Max Stojewſkhy, die die beliebten „Maritza“-Szenen zum ſo
undſobielten Male dem immer wieder enthnuſiaſierten halliſchen

Publikum vorführten. Et.

Daifſfy Groack.
Eine Abenteurergeſchichte von A. S. Green.

Daiſy war ein junges hübſches Mädchen, das in der Kolonie
ſehr beliebt war. Sie hatte viele Verehrer, aber ſie ignorierte
alle jungen Männer. Eines Abends, als ſie die ſtaubige Strafe
vom Walde nach Hauſe ging. wurde ſie von Goan Gnor überfallen;
er hielt ihr mit der Hand den Mund zu, ſetzte ſie mit Gewalt auf
ſein und entführte ſie. Goan Gnor war ſonſt ein beſcheide
r R ziger Menſch, und niemand hielt ihn zu einer derartigen

at fahig.
Es war in der Kolonie bekannt, daß etwa eine Woche vor der

Entführung Gnor mit dem Mädchen lange und leiſe geſprochen
hatte. Es war auf dem Ball der Kolonie. Er ſtand damals blaß
und verſtört vor Daiſy.

„Jch liebe niemanden, Goan,“ ſagte das Mädchen, „glauben
Sie mirl“

Eine Frau hatte dieſe Worte gehört und erzählte es jedermann
mit diverſen Kommentaren.

Das Pferd ſtolperte am Rande des Waldes, brach ſich ein Bein
und etwa eine Stunde nach Verübung des Verbrechens wurde er
von den verfolgenden Koloniſten aufgefunden.

Die Koloniſten verſammelten ſich an der Stelle, wo Goan lag,
bildeten einen Ring, der ſo eng war, da. ſich kaum bewegen
konnte. Endlich öffnete ſich der Ring, das ohnmächtige Mädchen
wurde aus den Armen des Entführers geriſſen. Daiſys Brüder,
ihr Vater und ihr Onkel ſchlugen lange ſchweigend Goan, derunter dem Pferde lag. Als ſie vom Shrhgen müde geworden,
gingen ſie zur Seite, Goan erhob ſich. Aus ſeiner Naſe floß Blut,
das Geſicht war voller Beulen, er konnte kaum gehen.

Man beſchloß an Ort und Stelle Gericht über Goan zu halten.
Töten konnte man ihn nicht, aber da er die Familie Daiſhs und
die Ehre des Mädchens ſchwer gekränkt hatte, ſo ſollte er exem-
r beſtraft werden. Nach langen Debatten wurde Goan ver-
urteilt, auf vierundzwanzig Stunden an den Schandpfahl geſtellt
zu werden, und wie nach Ablöfung der Strafe die Kolonie ver-
aſſen. Vor dem Hotel der Kolonie auf einem Kreuzwegwurde ein Schandpfahl errichtet, Goan wurde an dieſen Kaht

gebunden und mnte nun ſeine Strafe abbüßen. Goan ließ alles
mit ſich machen. Er biß die Lippen zuſammen und ſchwieg. Die
Bewohner von Canterville blieben einige Zeit vor dem Schand-
pfahl ſtehen, dann gingen ſie langſam auseinander.

Der Abend brach an. Goan ſtand am Schandpfahl und dachte
an Rache. Jn ſeiner Seele war alles erſtorben, er fühlte keine
Schande, keine Wut, er dachte bloß nach, wer ihn geſchlagen hatte,
und es tat ihm weh, daß er Daiſy nicht mehr ſehen würde. Er
erinnerte ſich, wie ſie in ſeinen Armen lag, an das ſtarke Pochen
ihres Herzens, an den blaſſen zurückgeworfenen Kopf, den ſie an
ſeine Bruſt lehnte, an den einzigen Kuß, den er ihr gab. Er
ſtöhnte, verſuchte ſich loszureißen, aber die Stricke waren zu feſt
gebunden.

Aus der Ferne ertönten leiſe Schritte. Jn der Dunkelheit ſah

Goan eine weibliche Figur. Er errötete, das Blut ſtieg ihm
e er ſenkte den Kopf, verſchloß die Augen, dann öffnete er ſie
wieder.

Vor ihm ſtand Daiſy Jhre traurigen großen Augen
ſchauten ihn fragend an, er konnte ihr nicht die Hand reichen, ſie
um Verzeihung bitten.

„Jch gehe ſofort!“ flüſterte leiſe das Mädchen. „Weshalb haben
Sie ſich nicht verteidigt? Weshalb haben Sie ſich an den Schand-
pfahl binden laſſen?“

„„Daiſy! Jetzt iſt es zu ſpät Sie quälen mich Jch
liebe Siel Gehen Sie nein, bleiben Sie Gehen Sie
vielleicht i es beſſer

„Sie tun mir ſo leid Sie reichte ihm die zarte kleine
Hand, dann ſtreichelte ſie ſeine vom Wind zerzauſten Haare
„Weinen Sie nichtl Sie Fch war ſchlecht Jgehe Man kann ſehen

Sie verſchwand in der Dunkelheit
Als die Sonne aufging, erſchien eine Rotte Burſchen. Sie

gingen dem Schandpfahl zu, und der Bruder Daiſys ſchnitt die
Stricke auseinander. „Das Gericht hat beſchloſſen, dich laufen
zu laſſen. Geh und verſchwinde aus der Koloniel“ ſagte er dumpf.

Goan fiel zu Boden, dann ſtand er auf und ging wankend zu
ſeiner Hütte. Nach einer Stunde hing vor dem kleinen Blockhaus
ein Schloß, die Fenſter waren mit Brettern zugeſchlagen, und alles
zeigte, daß der Wille der Kolonie erfüllt war. Goan ritt auf
ſeinem zweiten Roß, einem Schimmel, durch Seitengaſſen zum
Waldwege, von wo man dann die Landſtraße erreichen konnte
Er ritt langſam und hatte nur einen Wunſch, ſich ein einziges
Mal noch das Haus anzuſehen, wo Daiſy lebte.

Als er zur Landſtraße kam, hörte er hinter ſich das Heran-
kommen eines Reiters. Er wendete ſich um und ſah, wie Daiſy im
wilden Galopp ritt. Bald hatte ſie ihn erreicht und ſagte bittend:
„Goan, nehmen Sie mich mit! Jch kann nicht mehr in der Ko-
lonie bleiben! Die Mädchen zeigen auf mich mit den Fingern,
die Männer machen ſich über mich luſtig Man verbreitet über
mich beleidigende Gerüchte Nehmen Sie mich mit! Mein
Vater hat mich beleidigt Er behauptet, daß alles bloß eine
Komödie war, daß ich längſt Jhre Geliebte war. Jch habe ſehr
vieles mitgemacht Sie wollten mich mit Gewalt entführen
Entführen Sie mich jetzt freiwillig!“

„Daiſy, die Männer beleidigen Sie, weil Sie ſie nicht erhört
haben, die Frauen, weil man Sie ihnen vorgezogen hat. Die
Menſchen haſſen die Liebe Daiſh, nähern Sie ſich nicht mir,
ich würde ſonſt in Verſuchung kommen, Sie zu küſſen, denn ich
liebe Sie Verzeihen Sie mirl“

Aber bald hatten ſie ihre Köpfe eng aneinandergeſchmiegt.
Zwei Lieben eine neugeborene und eine längſt entflammte
floſſen zuſammen wie ein kleiner Waldfluß in einen großen
Strom.et (Ueberſetzt von M. Hirſchmann.)
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Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copvright by Greiner Comp., Berlin W 30.

1 [Nachdruck verboten.
Percival Boris Maxim gehörte zu jenen unwahrſcheinlichen,

exiſtierenden fobelhaften Naturen, denen man höchſtens nur ein-
wal im Leben begegnet. Das heißt er war reſtlos glücklich.
Was ihn zu dieſem Glücksgefühl berechtigte: Alles nannte er ſein
eigen, einen gut durchtrainierten Körper, Reichtum, Jugend,
ſprühende Lebenskraft, ein gut Teil Ehrgeiz und dabei nicht eine
einzige Sorge auf der ganzen Welt. Was kann man ſich mehr
wünſchen? Allen Menſchen denen er begegnete, ſchenkte er ein
freundliches Lächeln und ſuchte an ihnen das Gute, das er ſchätzte.
Nicht etwa, daß er nun ein liebenswürdiger, aber oberflächlicher
-zrd charakterloſer Menſch war, deſſen Wurſtigkeit die Dinge ein-
fach nahm, wie ſie eben kamen. Ganz im Gegenteil. Er war von
einer Beſtimmtheit und Energie, die keine Einmiſchung in ſeine
eigenen Pläne duldeten. Der Jähzorn konnte ihn plötzlich faſſen,
und großmütig und gut gelaunt wie er war, konnte er auch un-
erbittlich und rückſichtslos ſein.

Als er in den erſten Tagen des Mai 1925 in ſein 1.-KlaſſeAbteil
in Marhlevone ſtieg, tauchte auch nicht für den Bruchteil eines
Angenblicks eine Ahnung in ihm auf, daß er am Anfang eines
der beunruhigtſten und aufregendſten Ereigniſſe ſeines Lebens
ſtand. Gerade an dieſem Tage war er von einer ſechsmonatigen
Reiſe durch Zentralafrika wieder nach London zurückgekehrt
von einer Forſchungsreiſe, auf der er durch weite Strecken Landes
gekommen war, die vor ihm noch nie ein weißer Mann betreten
hatte. Einen reichen Schatz von wichtigen Forſchungsergebniſſen
hatte er geſammelt, die, ihm jetzt Material zu einem Buche bilden
ſollten. Und von dieſem Buche träumte er, als er in ſeine Ge-
danken verſunken ſeine Havanna rauchte und dabei verſunken durch
die Fenſter in die Gegend hinausſtarrte.

Jetzt war ſeine Fahrt nur kurz. Der Zug hielt an einer kleinen
Station in Hertfordſhire, und er ſprang ſchnell mit ſeinem kleinen
Hand toſfe heraus. Den übrigen Teil ſeines Gepäcks hatte er in
einernächſten Tage her ausgeſandt werden. Die Hauptſache aber, ſeine31 Kiſten, oft 3 zoologiſchen und botaniſchen Schätzen aus

dem Innerſten Afrikas, lagerten noch für einige Zeit in Liverpool.
Der Spätnachmittag eines wundervollen Maientags begrüßte
ihn wieder in der Heimat, eines Tages der ihn in ſeiner luftigen
Sommerlichkeit als typiſch „engliſch“ anmutete. Vefriedigt lächelte

axim vor ſich hin und pfiff, als er allein auf der Chauſſee ent-
5ugsing. zart und leiſe einen verqnügten NiggerSong, den er
ſooft von den Schwarzen gehört hatte.

Jetzt ſah er auch ſchon das Dach ſeines Heims drunten in der

nung in der Jermynſtraße zurückgelaſſen; es ſollte am

Talſenkung ein altes, ganz mit Efen bewachſenes Haus mit
unendlich vielen Giebeln. Niemand wußte von ſeiner heutigen
Rückkehr; alle glaubten ihn noch weit draußen auf hoher See.
Nun, er würde ſich an ihrer Ueberraſchung gehörig weiden und
an ihrer Freude, die ſie über ſeine Rückkehr empfinden würden.
Alle würden froh ſein, daß er wieder daheim war die gute alte
Frau Rickmann, ſeine Amme, die ihn immer betreut; dann Fervis,
der Gärtner, die beiden Mädchen, Mary und Alice; und vor allem
nicht zu vergeſſen, der unerſchütterliche Soulgrave, ſein getreuer
Diener.

Soulgrave war es auch, der ihm auf ſein Klingeln öffnete.
Zum erſtenmal in Maxims Leben verriet ſein guter Hausmeiſter
und Diener Ueberraſchung und Erſtaunen, ja faſt ſchien etwas wie
Erſchrecken über ſein Geſicht zu gehen.

„Oh,“ rief er, „wir haben Sie heute nicht erwartet, Herr.“
Verlegen hielt er inne.
„Nein, Soulgrave, das wußte ich wohl. Ich bekam nämlich

gerade ein Schiff, das eine Woche früher abging, als ich voraus-
geſehen hatte.“

„Nicht, daß wir nicht froh ſind, daß wir Sie wiederhaben,
Herr,“ fuhr Sonulgrave fort, nachdem er ſich von ſeinem Schrecken
anſcheinend erholt hatte: „Wir ſind ſo froh, wirklich ſehr froh.
Frau Rickmann ſagte gerade noch heute nachmittag

„Sonulgrave, ich bin hungrig,“ unterbrach ihn „Maxim. „Jſt
irgend etwas zu eſſen im Hauſe? Ein Kotelett vielleicht? Und
Obſt. Käſe und Kaffee?“

Der Diener hatte den Koffer ſeines Herrn genommen und ſtand
ſchon auf den erſten Stufen der Treppe.

„Aber gewiß. Herr. Natürlich iſt etwas da.“
„Gut, alſo los. gehen Sie und beſtellen Sie in der Küche, aber

leich. Meinen Koffer kann ich ſchon ſelbſt hinauftragen.“
„Aber Herr Maxim, das geht
„Was iſt, Sonlgrave?“
Der Diener zögerte.
„Oh, nichts, Herr,“ antworkete er mit leiſer Stimme.
Trotzdem aber verriet Soulgrave eine Unrube, die er vergeb-

lich zu verbergen ſuchte. Maxim ſah ihn feſt an.
„Sie denken wohl, ich bin müde, Soulgrave?“ fragte Maxim

ſpöttiſch. „Meinen Sie etwa, ich kann meinen Koffer nicht allein
auf mein Zimmer bringen? Jch bin nie müde.“

„Gewiß nicht, Herr,“ antwortete der Hausmeiſter, indem er
ſeine Laſt wieder auf den Flur ſetzte und in die Dienerſtube ver-
ſchwand.

Maxim lachte. Das war gar nicht die Begrüßung, die er eigent
lich erwartet hatte. Soulgrave war immer die Reſervierkheit
ielbſt, kurz und verſchloſſen, er hatte noch nie Neigung gezeigt,
ſeinen Gefühlen Ausdruck zu geben; immerhin, jetzt hatte er ſih
Lenommen, als ob er ſeinem Herrn die unvermutete Rückkehr direkt
übelnehme, und faſt konnte es den Anſchein haben, als ob er etwas
zu verbergen batte. Jedenfalls ſchien ihm irgend etwas unbehag-
lich zu ſein. Aber dies alles ging Marim ſo durch den Kopf,
er hielt ſich nicht lange bei dieſen Gedanden auf.

Während Marxim ſeinen Hunger im Eßzimmer ſtillte, das mit
ſeiner dunklen Tapete, der dunkel gemalten Decke und den
ſchwarzen Möbeln faſt düſter wirkte, wurde er von Soulgrave be
dient. Eine etwas krampfhafte Unterhaltung ging zwiſchen Herrn
und Diener hin und her.

„Hat ſich irgend etwas ereignet, während ich fort war, Soul-
grave?“

„Nichts, Herr.“
„Waren Sie iwmer wohlauf?“
„Ja, Herr.
„Viel in der Stadt geweſen„Ein- oder zweimal die Woche, Herr. Meine Mutter iſt nicht

ganz wohl Rhenumatismus.“
„Sie ſollten ſie dazu bringen, in Highſte zu leben, Soulgrave.

Es iſt zu feucht am Fluß, wo ſie wohnt.“
„Fa, Herr.
Soulgrave ging ſtill hin und her und kam ſeinen Obliegen-

heiten mit größter Sorgfalt nach. Maxim ſchätzte ihn, er war mit
feinen Angeſtellten zufrieden und zeigte es ihnen auch offen.

„Heute abend, Sonlgrave, alſo jetzt,“ meinte Maxim, als er
ſein Omelette verzehrt hatte, „möchte ich, daß Sie zu meiner
Stadtwohnung fahren und mir all meine Korreſpondenz von dort
mitbringen. Es werden zwei- oder dreihundert ungeöffnete Briefe
ſein. Nehmen Sie eine der größten Poſttaſchen mit ſich. Es reicht
noch gut zum Zug um 6.45 Uhr.“

„Sehr wohl, Herr.“
Irgend etwas in des Mannes Stimme, etwas Undefinierbares

ließ Maxim aufblicken. Soulgrave wandte ſich von der Seite des
Tiſches, an dem er gerade ſtand, hinweg.

Maxim war ziemlich ſicher, daß er ſich nicht getäuſcht hatte, der
Mann hatte gezittert, ganz leiſe nur, aber ganz deutlich. Soul-
grave verließ das Zimmer und kehrte eine Minute ſpäter mit dem
Käſe und einer Karaffe Rotwein zurück.

„Jch vergaß, Jhnen zu ſagen, Herr, daß Dr. Merivale kürzlich
zwei- oder dreimal hier geweſen iſt. Auch geſtern war er hier.“

„So.“
„Er läßt ſich beſtens empfehlen und läßt ſagen, daß er ſich

freuen würde, wenn Sie an einem Abend zu ihm hinüberkommen
würden.“

„Danke ſehr, Soulgrave.“
Der Diener workete noch.

Noch etwas, Soulgrave?“
„Nein, Herr, nichts. Nur, wenn Sie herübergehen, Herr wenn
wenn Sie heute abend noch Dr. Merivale beſuchen wollen, Herr
es würde vielleicht beſſer ſein, ihm zu telephonieren und ihn

Wieder ſah Maxim auf.

vorher zu benachrichtigen.“
Das war ja ein neuer Soulgrave! Noch nie hatte Soulgrave

in dieſen drei Jahren, die er hier im Dienſte ſtand, ſich angemaßt,
ekwwas vorzuſchlagen oder auch nur anzudenuten, daß ſeinem Herrn
ein gewiſſer Lauf der Dinge angenehm ſein könnte. Der Mann
wußte ganz genau, was er zu tun und zu laſſen hatte.

(Fortſetung folgt.
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Volishaus
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(vormals Wiesenhaus)

Fislehber Wiese
Im festlich dekorierten Saal

Sonnabend. 18. September, abends 8 Uhr:

der Markt- u. Messbesneher
Alle Partei- u. Gewerkschaftsmitglieder
und Kameraden vom „Reichsbanner
Schwarz-Rot- Gold“ treffen sich beim

Genossen und Kameraden

Sonntag, den 19. September, nachm. 3 Uhr:

Montag, den 20. September, vormittags 10 Uhr:
Grosses

Garitenm-KomzertGleichzeitig

T m im roc. Saucen
im Schankzelt gegenüber der Ser-Ba
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Achtung Achtung
Parteigenossen u, Kameraden

Wicsenmarkt

F. Herlimg
5148
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Barihels
althekanntes Hippodrom

ist auf seinem alten Platz wieder aufgebaut
uuiiuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuul
Treſipunkt der vornehmen Sportwelt.

Sonntag: Grobes Fröfnungsreiten
tür Herren, Damen und Kinder aut bHäschönen,

frommen Pferden.
Angenebhwer Aufenthait auch für Zuschauer Alle Freunde

des Reitsports und Humors ladet freundlichst ein 6147

frrst Bartfrel
NB. Dienstag: Gr. Acareltem

I i
Plan 11 Tel. 186

Raumer
Beachten Sie mein Schau

Dienstag, 21. September, abends 6 Uhr:

u greßIIIIIIIIIIBGGGGGGGGGGBIIIIIIIIIIIIIIIUAn allen Tagen 2 Kapellen
IIIMGGGBIIII—IIIGIIIIIIIIIIIIII IIIIIII

n beſten Qualitäten zu billigſten

Preiſen. n DerWiederverkäufer und GaſtwirtJadakwaren-Grob- I. Venedig

Carl Herzfeld, Eisleben

Plan II Tel. 186

Bergkapellen Bergkapellen

O
O
C

O
O
O
O
O
O
O

Grosses JGarten KomzertGleichzeitig Tanz im grossen Saal O
J

S

O

O
O

Hurra? Hurra? mmiſſiſiſſiſſſiiſſſinnnin
Damentaschen

2

n
in zur Ken

Schanl l
Bringe hiermit meir

Spebezot Schaunk- und Spelsezelt
allen Wieſenmarktbeſuchern in empfehlende Erinnerung

Für vorzügliche Küche erstklassige fenſter, dieſes ſpricht für Vorzügliche Küche u. f. GetränkeGetränke sauberste Bedienung eine eitnmgsſähiobeit Daniel Maurer Gute Richech Biere
zeichnet G. Gelſert. n Zigarren Digaretten und Tababe ant dem

Stand: Hauptreihe rechts. 6143Wfesenmarkt! Eisleben
O wDies allen Mansfelder Arbeltern Z L 1. n z e 4 r

mnis. 6139
ſind die amerikaniſchenäutriiiuine

iſt wieder da! n e Nur 3 Tage
Hugo Kraemann

Auch Roſtbratwurſt iſt zu haben, nur s787 Hugo Haase's beliebteGemacht nach Thüringer Art. r i9
Nun, liebe Gäſte, kehret ein Geectan gegr i

Und ſetzt euch in Müllers Bratwurſt- wWiinmitninuntſnſnmim IIImühle hinein. IIIIIIIIIIIIMNMGWBM Fiqur

amerikanische Neuheit!

„Ihe Caterpillar“
auf dem Wiesenmarkt im

Bahn

l. S

lugtleen Tonnen
Stundenlanges Lachen. Alles rutſcht,

alles krabbelt, alles quietſcht vor Freude.
Direit zum Schreien.

fleivchermtt. Hermann Jacoh

Visleben, Rammbrücke
IIIIIMNMCB

empfiehlt allen verehrten Wiesenmarkt Besuchern
seine

la Koch und Rosthratwurgt

die in den durch meine
Firma kenntlich

Betrieb
6145

oder Raupenbahn

V e i IDsere IMsereglen gemacht. Verkaufsständen zu habenist.

Guten Appeftit und wohl bekomm's!
e

7777 CIIIIIII-IIII-IIIIE-IIII-IIII-IIII-IIII-IIIIII-IIII-IIII-

4 um 5„Frucktweinschenfe Aeſfto“ Wieſen
prachtvolle moderne Dekoration e e m

h t„Frühling am Rhein nene2 Kapellen 2 Kapellen engere hen
Halesche Berghapele und versfärkie Hauskapelle S Hermann Dietrich.

Empfehle den verehrten Besuchern meine leider eine 8
e aBauerische Fnrian- u. IIördicie e

sowie daſeibſt Sechte Münmner u. RichedrBiere um Worten
Näheres siehe noch folgende Inserate.
Um regen Zuspruch bittet D. O. n r un

Ianpalast Terrasse
Vornehmſtes, modernſtes Zelt auf der Wieſe mi
Großartig dekoriert großer effektvoller Feenhafte Beleuchtun

Wolcdiermear Schrmmscüt's Weilm- Uns
Sekt-Bar! L T I T I Sekt-BarGeſchmackvollſte Niſchen in herrlichſter r tion! Gemütliche Klauſen für fun
Vorzügliche Küehe und alt! Best gepflegte BRier
Sonntag von 3 Ahr nachmittagsMontag von 9 Uhr vormittags Gr 050r

Wiescnmarkt BallDienstag von 5 Uhr nachmittags
Tanz -Turnier nach Art des Reichsverbandes für Tanzſport.

TurnierLeiter: Oscar Hölzer, Lehrer der Tanzkunſt. Schiedsgericht: DiRamen der Damen und Herren desſelben werden am erſten Turnter- Abend bekann/
gegeten, ebenſo eine genaue Erläuterung über den Verlauf des Turniers.

Turnier-Tüänze: One-Step, Fox-trott. Boston, Charleston,
Mittwoch, den 22. September Ausſchedungs-Tänze, One-Step, BostonDonnerstag den 23. September Ausſcheidungs- Tänze, Pox-trott, Charleston
Freitag. den 24. September. Entſcheidung für alle genannten Tänze.
Zahl der Ehrenpreiſe: Zwei 1., zwei 2., zwei 3. Preiſe (ſe ein Damen und eiſHerren-Preis), zwei Troſtpreiſe für Damen und Herren.
ModeTänze neueſten Stils für Fortgeſchrittene u. Ehepaare lehrt Tanzſchule Hölze

Ssonnabend, den 25. September: Ball mit VUeberraschung.
Sonntag nachmittag 3 Vhr: SchhEan Genf cerr
2 vollbeſetzte Kapellen 'WMuſik: Bergkapelle 2 vollbeſetzte Kapellen

ſaden.
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Der Eingang des Völkerbundhauſes in Genf Das Konferenzzimmer des Völkerbundrates
durch den Deutſchlands Delegierte eintreten werden An dem mit einem Kreuz verſehenen Tiſche werden die deutſchen Delegierten Plagz nehmen

Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann

itglieder der Genoſſe MiniſterialdirektorStaatsſekretär Miuniſterialrato. Schubert Dr. Gertrud Bäumer deutſchen Delegation Dr. Breitſcheid Dr. Gaus

Johanna Scheidemann
die Gattin des Genoſſen
Ph. Scheidemann iſt dieſer

Tage geſtorben

Der Dichter Johann

Peter Hebel 5Das Windmühlenflugzeng des Spaniers de la Cierva ſtarb dor 100 Jahren (22.9.) Rnukunft des Weltrekordſchwimmers Bierkötter
zu Schwetzingen auf dem Zentralflugplatz (Tempelhofer Feld) in Berlinerregte bei den Vorführungen auf dem Tempelhofer Feld in Berlin Aufſehen



Rhythmiſche Uebung

Die Arbeiter Turn und
Sportſchule in Leipzig

wurde dieſer Tage ihrer Beſtimmung
übergeben. Zweck der Schule iſt die
Ausbildung von techniſchen und ge-
ſchäftlichen Vereinsfunktionären in
kurz- und langfriſtigen Kurſen.
Dieſen Bedürfniſſen entſprechend iſt
die Schule baulich eingerichtet. Vor-
handen iſt eine Uebungshalle von
28 21 Metern, die durch eine Roll-
wand in zwei gleich große Hallen
geteilt werden kann, ferner eine
Sporthalle, ein 13 x 8 Meter großes
Schwimm- und Ruderlehrbecken. Das
Schulgebäude enthält Hör- und w
ſäle, Sitzungszimmer, ärztliche Be-
ratungs- und Unterſuchungsräume,
photographiſches Atelier, Arbeits-
räume für die techniſchen Beamten

Der Beginn des Baues September 1924)

Blick in den weſtlichen Teil des Uebungsraumes
(mit Bühne)

Ein vollendeter Sprunug

und Lehrer der Bundesſchule, Biblio
thek, Ausſtellung und ein zwei
Stockwerke umfaſſendes Jnternat,
welches mit Küche, Speiſeſaal, Auf
enthaltsraum, Bädern uſw. verſehen
iſt und zurzeit 80 Kurſiſten Auf
nahme bietet. Die Straßenfront iſt
35 Meter, die Tiefe der Baulichkeiten
54 Meter, mit Turnplatz 85 Meter,
die Höhe des Hauſes mit Kuppel
iſt 34 Meter. Der Bau wurde am
21. September 1924 begonnen und
der Grundſtein am 26. September
1924 gelegt. Die Bauſumme beträgt
rund 1 200 000 Mark, deren Aufbrin-
gung außer ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Zuſchüſſen in der Hauptſache durch
die Erträgniſſe eines ausgeſchriebenen
Extrabeitrages und Ueberweiſungen
der Organiſation und des Arbeiter-
Turnverlages geſchah. C. Gellert
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Das Schulgebäude
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Beſamtanweſen des Krbeiter-Turn- und -Sportbundes
Links neben der Schule die beiden Wohnhäuſer mit dem Bundesgeſchäftshaus

Das Sonnenbad

Blick in den Uebungsraum von der

Turm Bühne aus
Blick von dem 54 Meter hohen



Fie Deutſchen in vieben-

bürgen und dem Bangt

Mitten in fremdſprachiger Umgebung
ſitzen als Außenpoſten des Deutſehtums die
Siebenbürger Sachſen und Banater
Schwaben. Oeſtereich, das einſt das Abend-
land gegen die Türken ſchützte, hat im
zwölften Jahrhundert deutſche Bauern
herbeigerufen und angeſiedelt, damit ſie
eine Doppelaufgabe leiſteten, als Grenz-
poſten und als Kulturbringer. Sachſen
waren aber kaum dabei, die im zwölften
Jahrhundert Hermannſtadt anlegten, das
damals Sibinburg genannt wurde und der
Landſchaft den Namen gab, ſtammten aus
der Rheingegend. 1717, nach der Ver-
treibung der Türken aus Belgrad, erfolgte
eine zweite Anſiedlung im Banat. Je
eifriger die Zuwanderer
dem Bauerntum ob-
lagen, um ſo ſchwächer
wurde ihre militäriſche
Bedeutung, bald vollzog
ſich eine ähnliche Er-
ſcheinung wie im fränki-
ſchen Reich: die bäuer-
liche Wehrfähigkeit ver-
fiel, die Bauern zinſten
Familien und Clans,
die aus der Waffen-
führung ein Gewerbe
machten. Immerhin be-
hielt jede Gemeinde ein
zur Verteidigung einge-
richtetes Großhaus, in
das die Bauern flüchten
konnten; meiſt war es
die Kirche. Eine Anzahl

(wie die Wolgadeutſchen und
wie die deutſchen Siedler
in Brafilien) lebten ins
gemein ſtill für ſich, ob
lagen ihrem Erwerb und
ſtellten ſich höchſtens bei
unmittelbarer Bedro
hung auf die Hinter
beine. Wer die Gewalt
feſt in Händen hielt, der
konnte auf ihre getreue
Untertanenſchaft rech
nen, wenn er nur ihnen
in das häusliche Leben
und in die Wirtſchafts

führung nicht zu viel hin
einredete. Aehnlich ver
hielten ſich die Schwaben

Kirchenburgen gibt
es in Siebenbürgen.
Das Gebirgsland
war zur Zeit der
deutſchen Einwan-
derung faſt ganz
mit Wald bedeckt,
in einzelnen Be-
zirken wurde noch der
braune Bär geſagt.
Rodungen in den
Tälern ergaben ſehr
fruchtbares Acker-
land, die Siedlun-
gen gediehen ſo reich,
daß ſtädtiſche Kultur
möglich wurde. Ein
politiſches Eigen-
leben konnte ſich
jedoch nicht ent-
wickeln, die Sachſen

JdWddd„4WEb wo

im Banat. (Ban iſt ein Bezirk mit dem Banus
als oberſten politiſchen Beamten.) Oeſterreich

nahm darauf klug Rückſicht, aber das poli
tiſche Erſtarken der Magyaren brachte 1867

die Eingliederung in Ungarn und damit dem
Deutſchtum ſcharfe Bedrängnis. Selbſt dann
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noch hielten die Siebenbürger und Banater und ihre
Abgeordneten es mit der Loyalität, im Familienkreiſe
allerdings blieben ſie dem Deutſchtum treu, auch ihre
Gemeindeverwaltung ſuchten ſie nach Möglichkeit
deutſch zu erhalten, vorwiegend deutſch blieb ihr
verhältnismäßig hoch entwickeltes Schulweſen (ſeit
1872 Univerſität in Klauſenburg, in Siebenbürgen
allein 29 Gymnaſien und 6 Realſchulen); ihr be-
deutendſter Wortführer in der Literatur war
Müller-Gutterbrunn. Jm Weltkrieg fanden unſere
Truppen in den Deutſchen beider Gebiete tüchtige
Landwirte, jedoch von modernem Landwirtſchafts
gerät und Maſchinen auf den Bauernhöfen wenig;
und die Städter mit engem Geſichtskreis. Ein
Abbild des Deutſchtums zu Urgroßväterzeiten, das
in der fernen Abgeſchiedenheit getreuer bewahrt
werden konnte, als im Mutterlande. Der Kriegs

J ausgang ſchlug Siebenbſirgen zu Rumänien, das
Banat zu Südſlawien. Lernen die Siebenbürger
Sachſen politiſchen Sinn entwickeln, dann können

ſie für Rumänien ein rechter Segen werden. Dazu iſt
nötig, daß ſie mit allen hier ſicher beträchtlichen nationalen
Minderheiten Verbindungen knüpfen und mit den Pacht-
bauern einen Bund für Agrarreform ſtiften.

o



Rauchzimmer
dritter Klaſſe

Nebenſtehend:

Der Dampfer hHamburg Se
Dritter Klaſſe ſtatt Zwiſchendeck

Es ſind wohl nicht ganz uneigennützige Gründe ge-
weſen, die die großen deutſchen Ueberſeedampfer-
linien, deren Dampfer beſonders der Perſonenbeför-
derung dienen, bewogen haben, mit dem Syſtem des
Zwiſchendecks endlich Schluß zu machen. Es war ein
mörderiſches Syſtem und eine nichtswürdige Ange-

Auf dem Sportdeck

legenheit. Aus der Schiffsraumnot früherer Jahr-
zehnte wurde eine Tugend gemacht. Das heißt, man
wagte es ſchon ſelbſt nicht mehr ſo zu nennen, denn
die großen Reedereien wußten ſehr l, welche Zu-
ſtände ſich auf den Zwiſchendecks ihrer Dampfer, trotz
aller Gegenmaßnahmen, zu entwickeln drohten. Die
Sache war wohl ganz ein-
fach die: Mit den immer
mehr zunehmenden wirt-
ſchaftlichen und politiſchen
Depreſſionen in den euro-
päiſchen Ländern vor dem
Kriege wuchs die Not-
wendigkeit mit der Sehn-
ſucht, ſich in ganz neuen
Verhältniſſen ein neues

ren rungeheure. e rchweg um Menſchen handelte,
die die Reiſekoſten auf das
alleräußerſte beſchränken
mußten, ſo wurden dieſe
Armen tatſächlich auch für
billiges Geld befördert, aber
unter Verhältniſſen, die

v warenund kaum erträglich ſchie-
nen. Eng zuſammengepfercht,
lagen ſie in den Maſſen
quartieren des Zwiſchen
decks, gegen die Unbilden
der Seefahrt ſo gut wie gar
nicht geſchützt. Ein Zwiſchen-
decksquartier bot etwa den
Anblick eines überfüllten
Obdachloſenaſyls in einer
Weltſtadt. Was machte es,
daß die Verpflegung ver-
häſtnismäßig gut war, die
meiſten kamen wegen der
Seekrankheit doch nicht zu
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ihrem vollen Genuß. Dann änderten ſich die Ver-
hältniſſe. Die Einwanderungserſchwerungen ſchreckten
viele ab und die großen Dampfergeſellſchaften, die ſich
einmal auf den Zwiſchendeckverkehr eingeſtellt hatten,
begannen, ſich im Preiſe zu unterbieten und immer
mehr Paſſagiere in ihre Quartiere hineinzupferchen,
um auf die Koſten und den Verdienſt zu kommen.
Eigentlich ſchon vor dem Kriege hatte dieſes Syſtem

3

Kabine
dritter Klaſſe

fallen.
die mit allem brach, was man bislang als ausreichend

Man ſetzte an ſeine Stelle die „dritte Klaſſe“,

für die Minderbemittelten empfohlen hatte. Man
konnte das mit um ſo beſſerem (geſchäftlichen) Ge-
wiſſen tun, als ſich der Kreis der Auswanderer aus
deutſchen Häfen völlig verändert hatte. Jetzt handelte
es ſich nicht mehr um die aus Not Vertriebenen, um
die Abenteurer und ihre Anhängſel die Ein-

Rettungsboot mit funkentelegraphiſcher Einrichtung

abgewirtſchaftet, und als Deutſchland nach Friedens
ſchluß den größten Teil ſeines Schiffsraumes verlor,
begann man ſich neu einzuſtellen. Die Ueberſee-
dampferlinien, beſonders die, die den Verkehr mit
Amerika vermittelten, ließen bei ihren Neubauten von
Ozeanpaſſagierdampfern das Zwiſchendeck völlig
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wanderungsſchwierigkeiten waren weiter verſchärft
worden ſondern um Leute, die aus einer gewiſſen
gefeſtigten Poſition heraus drüben ein neues Heim
aufſchlagen wollten oder aus perſönlichen oder ge-
ſchäftlichen Gründen eine ſolche Reiſe für notwendig
hielten. Die dritte Klaſſe iſt natürlich teurer als das

Zwiſchendeck, dafür werden
die Paſſagiere aber auch in
ſauberen Kammern, mit
allem hygieniſchen Komfort
verſehen, zu zwei, vier und
ſechs Perſonen untergebracht.
Die Betten ſind zu je zwei
übereinander angeorhnet fie
beſitzen Sprungfedermatratzen
und weiße Bettbezüge. Die
Waſchklapptiſche ſind aus
hellem Eichenholz. Auf dem
neueſten „Hapag“-Dampfer,
der „Hamburg“, z. B. gibt
es dann für die Paſſagiere
der 3. Klaſſe Geſellſchafts
räume, die in ihrer Aus-
ſtattung durchaus der eines
guten Hotels in einer Groß-
ſtadt entſprechen: das Rauch-
zimmer, der Speiſeſaal, das
Damenzimmer ſind nicht
mehr Privileg der 1. und
2. Klaſſe. Die 3. Klaſſe ver
fügt über die gleichen Ein-
richtungen, nur mit dem
Unterſchied, daß alles dies
auf dem Vorderſchiff ſeine
Unterkunft gefunden hat.
Vielleicht iſt das überhaupt
nur der Anfang zur Schaf-
fung der Einheitsklaſſe auf
den Ozeandampfern. Unſere
Bilder geben intereſſante Ein-
blicke in dieſe neue Art. K.



Bachs Geburtshaus in Eiſenach
iſt von der Stadt angekauft worden man will ein Muſeum zum

Andenken an den Komponiſten darin aufmachen
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Das SGeburtshaus
Johann Peter Hebels in Wieſenthal

Der Dichter ſtarb vor 100 Jahren
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Das Seburtshaus
des Dichters Johannes Schlaf in Querfurt

ſoll als Muſeum eingerichtet werden

Kämpfe des Alltags Skizze von J. Levy
Von tapferen Menſchen hört man gern erzählen; ſie ſind

die Starken in der Welt, die ſich behaupten in
allen Lagen, trotz Not und Untergang drohenden Ge-
fahren. Aber man kennt ſo ſelten die vielen Tapferen,
vom Leben hierhin und dahin verſchlagen, die über
Brücken ſchreiten täglich und zuletzt doch nie am
anderen Ufer ankommen, weil man ſie auf Seiten-
wege lockt und dort zu überwältigen droht! Sie
kämpfen bis ans Ende ihrer Tage, ein ganzes Leben
lang, laſſen ſich nicht hinabſtoßen und halten ſich auf-
recht, das iſt genug.

Male Altmüller kam mit 16 Jahren in die Stadt
und fing dort einen kleinen Garn- und Woll-Laden
an. Jhr Geſchäft, das man zuerſt kaum beachtet
hatte, blühte bald empor. Waren ließ ſie ſich aus
ihrem Heimatdorfe von dem Fabrikanten, einem
Freunde aus der Kinderzeit, zu Vorzugspreiſen
ſchicken. Sie war ſozuſagen Vertreterin ſeiner
Detailwaren, denn ſonſt gab er nur ganz große
Verſande her. Male heiratete einen nicht ganz unver-
mögenden Mann, den Buchhalter eines Herrenkleider-
geſchäfts. Er kam auf den Gedanken, Kleider aus
dem Lager ſeines bisherigen Chefs zu verkaufen mit
den Garn- und Wollwaren. Male gab ein wenig
ängſtlich ihre Zuſtimmung, denn was ihr ſelbſt fremd
war, was ſie nicht zu beurteilen vermochte, das wollte
ſie jedenfalls nicht unterſtützen. Und doch ging der
Verſuch gut aus. Jn der ganzen Umgegend befand
ſich kein Kleidergeſchäft. Man ging zu Malchen Alt-
müller, denn das Geſchäft hatte dieſen Namen noch
immer beibehalten. Die Sachen dort waren praktiſch
und einfach, immer gut; was wollte man mehr?

Jedes Jahr kam zu Malchen Altmüller der Storch
und legte ein niedliches kleines Malchen in die braune
Korbwiege, bis es deren fünf waren, kein Junge da
zwiſchen, wie es der Vater heiß erſehnte. Aber
Malchen lächelte: „Wer weiß, wozu es gut iſt?
Mädchen bringen es oft weiter!“ Und ſie berechnete
ſchon im Geiſte: die Aelteſte heiratete einmal in das
Geſchäft; die Zweite gründete eine Filiale in einer
anderen Stadt, wenn bis dahin die Verhältniſſe noch
gut waren und die Ausſichten für das Geſchäft
günſtig. Die Dritte konnte Verwandtes führen, etwa
Kleiderſtoffe, von der die beiden anderen dann be-
n um auch Herrenkleider nach Maß fertigen zu
aſſen, die Vierte führte zu Hauſe den Haushalt

das war auch ein ſo rundes, dickes Mädelchen mit
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braunen, trauten Augen, wie ein Rehchen! Die
Fünfte konnte vielleicht irgend etwas lernen, um nach
Belieben ſich den Schweſtern anzuſchließen. Träume
ſind Schäume und Menſchen ſind oft weit hinter den
Lebensmöglichkeiten mit ihrem Ahnen und Sehnen
zurück! Malchen hatte vorerſt auch noch ſo viel mit
den kleinen unſelbſtändigen Kindlein zu tun, daß ſie
gar nicht recht zum weiteren Ausſinnen kam! Die
Kinder waren ſo ſchnell nacheinander gekommen, daß
ſie alle fünf kaum laufen konnten und wie die kleinen
Kätzchen miteinander ſpielten und kugelten, wenn die
Mutter ſie mit Mühe ſauber angekleidet hatte. Die
gute Frau war am Tage im Geſchäft; am Morgen
ganz früh, wenn kaum eine im Städtchen ſchon ſich
regte, ſah man ſie bereits eifrig ihren Arbeiten nach-
gehen. Abends, bis tief in die Nacht hinein, nähte ſie
für die Kleinen. Sie war ja ſo fleißig und einfach
erzogen, hatte auf dem Lande nie das Bedürfnis
gehabt, ein Vergnügen zu genießen, wie es die
anderen ſich von Zeit zu Zeit unentbehrlich glaubten.
Zu Haus war ihre Welt! Aber es ward doch ein
bißchen gar zu viel, als auch ein junger Gehilfe des
Geſchäfts Wohnung und Koſt bei ihr nehmen ſollte
und alles, alles nur an ihr hing! Sie klagte nicht,
ſie ſagte nicht: „Jch kann nicht.“ Vielleicht hätte ſie
eine Scheuerfrau zur Hilfe nehmen können, wenn
ſie ihrem Manne von der ungeheuren Arbeit erzählt
hätte, aber ſie lächelte, wenn die Woche verging und
ſie nur wenig verſchwendet hatte von ihrem für die
Haushaltung zurechtgelegten Gelde! Das gab wieder
einen Sparpfennig für die Zukunft! Jeder Pfennig
vermehrte die kleine Summe und ſo heilig hielt ihn
wohl kaum je eine wie die Male! Bald konnte der
Mann auf kleine Reiſen ausgehen kaufte hier und
dort zu ſeinem Vorrat ein und verkaufte auch manches
an kleineren Plätzen. Malchen hatte noch zu Hauſe
Zeiten mit erlebt, da der Vater Tage lang zu Fuß
von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt wanderte,
um ſeine Waren anzubringen; ſie erlebte ſo geradezu
den Uranfang eines Kaufmannſtandes mit und ſie
ſelbſt kam auf den Gedanken, man könne es auch in
der Stadt ſo machen, Sachen, die nicht recht „ziehen“
wollten, anderwärts zu vertreiben! Wirklich, Mal-
chen fing ſchon an, zu einer rechten echten Kauf-
männin zu werden! Es lag ihr wohl geradezu im
Blute! Alles, was man nur verlangen konnte, ge-
ſchah für die Führung des Geſchäfts. Und Malchen
war ſo glücklich! Die Verwandten aus dem Dorfe

Schönheit der Technik
Das Verlegen von Kabeln in einer durch hohe landſchaftliche Reize ausgezeichneten Gegend Schwedens
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prieſen ſchon die „reiche Verwandte in der Stadt;
aber ſie bewunderten auch aufrichtig den Mut und
die Ausdauer, alles mit Umſicht und rechtem Ver-

ſtändnis zu leiten! eDa erwachte Malchen eines Tages ihr älteſtes
Töchterlein mochte 13 Jahre alt ſein und ſah nach
dem gegenüberliegenden Hauſe, wie von ungefähr.
Sie wollte ſich raſch ankleiden, um im Geſchäfte zu
ſein, weil der Gatte verreiſt war. Schon konnte das
älteſte Kind ihr manches helfen in ſeinen freien
Stunden. Und ſie lächelte immer im Ge-
danken an die Zukunft. Nächſtes Jahr ſollte das
Töchterchen die Schule verlaſſen, um ihr ſchon ein
wenig zu helfen zu lernen! Staunend ſah ſie aus
dem Fenſter! Was war das? Drüben wurde ein
Laden gebrochen! Und Malchen kannte doch den
Hausherrn, Herrn Folt! Er hatte ihr kein Sterbens-
wörtlein von ſeiner Abſicht verraten, einen Laden
zu brechen in ſeinem Hauſe! Und doch hatte ſie ihn
erſt geſtern geſprochen! Merkwürdig! Zwar, was gin-
gen ſie andere Leute an; ſie kümmerte ſich beſſer um
ihre eigenen Angelegenheiten! Erſt am Nachmittag,
als es ſtill ward im Laden, ging ſie nebenan zum
Fleiſcher und befragte ihn um die Neuigkeit. „Haben
Sie noch nicht gehört; der Sohn iſt aus Amerika ge-
kommen und will dort ein Geſchäft begründen. Der
Laden ſoll aus ſieben Scheibenmuſtern beſtehen und
nach amerikaniſcher Art eingerichtet ſein. „Was iſt
es denn für ein Geſchäft?“ forſchte die Frau ſtaunend.
Aber das wußte der Nachbar noch nicht genau, manch-
mal hieß es, es ſei Leinwand, manchmal Kleider-
ſtoffe! Malchen war ſchon wieder zu Hauſe, ehe er
ausgeredet hatte. Ach, wenn es Kleiderſtoffe wären!
Jhr fuhr der Schreck in die Beine, daß ſie ſich zunächſt
einmal auf einen Stuhl ſetzen mußte! leiderſtoffe
aus Amerika! Ja, dann konnte ſie einfach ihre
billigen guten Stoffe nicht mehr anbringen! Alle
Leute gingen dann zum Nachbarn! Malchen lief
hinüber; ſie hielt es zu Hauſe nicht mehr aus. Der
Nachbar war ziemlich kühl; er beſtätigte nur, daß
ſein Sohn ein Geſchäft eröffne. Er ſelber wiſſe noch
nicht genau, was für ein Geſchäft, aber es ſtelle ſich
bald heraus. Der liebe Karl ſei noch nicht ganz einig.

Malchen konnte nicht mehr ſchlafen in der
Zeit! Jhr Mann kam von der Reiſe, ſie empfing
ihn mit der Nachricht. Und die beiden Leute ſorgten
ſich, bis der Laden fertig war, für die Stadt ein
wahrer Wunderbau, wie man ihn noch nie geſehen
hatte! Sieben hohe Scheiben von denen jede
einen großen Wert haben mußte, ſchauten dem Be
wunderer entgegen. Und die Leute ſtrömten in den
Laden, ehe er eingerichtet war, um ihn zu beſichtigen.
Er hatte wundervolle Verzierungen, Treppen, Gänge,
Verkaufsräume! Man fragte ſich, ob denn der junge
Mann ein ſo ungeheures Vermögen habe, um einen
derartigen Aufwand bezahlen zu können. Man
munkelte teils von Erbſchaft, teils von Geliehenem,
aber laut wurde nur die Bewunderung.

In dieſen Tagen bekam Malchen ihr erſtes graues
Haar, das ſpäter die Schläfen ſo eigentümlich ab-
grenzte von dem anderen tiefſchwarzen Haupthaar!
Der Laden ward eröffnet und ach! es war ein
Konfektions- und Stoffgeſchäft und führte auch
Kurzwaren! Eigentlich genau dasſelbe wie Malchen!
Da ſah man hinter den Scheiben die koſtbaren
amerikaniſchen Gewebe, dann einfache neider
kleider, die jeder Bauernfigur eine vornehme Haltung
zu geben verſprachen, Herrenanzüge von
tadelloſem Sitz! Konnte Malchen gegen ſolche Herr-
lichkeiten aufkommen? Nie und nimmer! Die Frau
grämte ſich, wenn die Leute vor den dekorierten
Scheiben ſtanden und ſtaunend hineinſahen. Aber
die ſchlimmſten Zeiten erwarteten ſie noch. Zwei
Tage ſtand ſie neben ihrem Manne hinter den
Scheibenvorhängen ihrer kleinen Bureauwohnung
und ſtarrte hinüber, wie die Menge ſich ſtaute vor
dem hellerleuchteten Geſchäft, wie ſie förmlich eine



Völkerwanderung veranſtaltete, und immer mußte
ſie ihrem Manne laut die Namen derjenigen nennen,
die da hineinſtrömten und bei jedem einzelnen er-
ſtaunten ſie aufs neue: „Auch der, auch die!“
Es geſchah, daß man von nun an den Laden
Malchens nur noch mit ganz ſpöttiſchen Mienen be-
trachtete. Malchen hatte zuerſt den Mut kaum mehr
beſeſſen, vor die Straße zu gehen. Aber wenn ſie

fünf Kinderchen anſah, die mit den Eltern das
edeutſame des Erlebniſſes zu ſchätzen wußten und

jeden Tag berichteten, was man alles dort zu kaufen
erhielte, für ſo geringes Geld, dann ſtrafften ſich die
faſt müde gewordenen Glieder der Frau wieder. Und
dann ging Malchen eines Tages feſten Schrittes nach
der Bahn und fuhr nach Wien. Noch nie hatte ſie
im Leben eine ſolche Reiſe unternommen. Der Gatte
erſchien weniger geeignet dazu. Er war gut, auf
den Dörfern zu verkaufen, nicht aber ſich in die
ſtädtiſchen Verkaufsangelegenheiten einzuarbeiten.
Dann war er nicht ſtädtiſch genug in ſeinem Auf-

d dd—ndndndoWie die Japanuer Theater ſpielen
Szenen aus Bühnenſtücken, die in Tokio aufgeführt wurden

den Laden wieder und kaufte. Und es bildeten ſich
zwei Parteien, zu Malchens heimlichem Entzücken!
Die Soliden, Malchens Kunden, und die Oberfläch-
licheren, die deutſche Fabrikanten immer noch nicht
recht gelten ließen. Malchen hatte alle Hände voll

tun, um die Anforderungen erfüllen zu können.Snmwer ſtand ſie mit Wiener Häuſern in Verbindung

und beſchrieb Neues. Es war viel teurer als die
Sachen aus ihrer Heimat. Aber Malchen verlor lieber
daran, oder gewann wenigſtens faſt nichts, aber ſie
lockte wenigſtens die Kunden wieder an!

Der Mann war zwar nicht ganz damit einver-
ſtanden. Er hätte lieber mehr verdient; ſie ſollte das
Geſchäft abgeben, und er wollte wieder anderswo
eintreten. Nur Malchens Stolz duldete es nicht!
Auch ihre heiße Anhänglichkeit an den gegründeten
Lebenszweck, das Zukunftſein der Kinder wollte ſie
verteidigen. Der Gatte ſollte desungeachtet einen
Poſten ſuchen, irgendwo als Untergebener eintreten!

Sie kehrte in das Geſchäft zurück begann von
neuem, eroberte ſich die Kunden nach langem Streben!
Das älteſte Kind kam aus der Schule, aber es hatte
keine Freude am Geſchäft, das war der Mutter eine
große Enttäuſchung! Es konnte in dem Haushalt
ſein, aber nicht im Geſchäft. Wenigſtens gewann
Malchen mehr Zeit für den Laden, wenn die Tochter
ſie oben erſetzte. Drüben entwickelte ſich die Kon
fektion immer mehr. Der junge Mann hatte eine
reiche Frau geheiratet, die ſelbſt aus einem Geſchäfts
hauſe der Branche ſtammte. Nur wenige Kunden
blieben Malchen treu, doch mehr aus Mitleid als der
Waren halber! Drüben hatte man viele Angeſtellte,
der Chef ging umher wie ein Fürſt in ſeinem Reiche.

Malchen quälte ſich Tag und Nacht! Wenn drüben
noch alle ſchliefen, war ſie ſchon im Laden; wenn
abends längſt der Herr von drüben im Theater oder
Konzert ſaß, rechnete Malchen noch über den Büchern.
Auch der Mann kam bei allem Fleiße nicht weiter!

WMalchen bot ſo gern dazu die Hand. Er fand einen Man zahlte ihm nie einen Pfennig mehr Gehalt also Malchen war r ganz kleinen Poſten. Nun hing wieder alles übrige vorher, trotzdem er ein ſo eifriger Kaufmann war,
kam ganz rn und getröſtet wieder. Nun hatte von der Frau ab. Sie bewältigte faſt ſpielend, was der ſeine Pflicht mit unermüdlicher Gewiſſenhaftigkeit

9 ſie deutf ante Moden, wie der Nachbar ſie nicht on ihr verlangt wurde. Und ſchon ging es wieder erfüllte! Er hätte ſicher jedem Betriebe vorſtehen
w führte ewanmn veuen Meu. h b etwas beſſer, da warf ſie die Krankheit der fünf können, aber ſo viele wagen den Schritt von einem

n on in den Kinder zurück. Sie mußte Krankenpflegerin ſein. in das andere Unternehmen nicht und haften ſo einnächſten Wowln tellte ſie aus. Da ſie einen findigen 8 ßte pfleg
Verſtand beſaß, war ihr bald verſtändlich, daß der Keinem Menſchen vertraute ſie die Pflege an. Lieber Leben lang an der Scholle.
junge Konkurrent ſehr vorteilhaft auszuſtellen wußte ließ ſie das Geſchäft und ſaß an den Bettchen, fieber- Sie wurden nie reich, nie mehr, als daß ſie ſich und
Auch ſie nahm nun ihre Waren vor und pries ſie eiße Hände haltend. Ein junger Mann, der die die Kinder „durchbrachten“. Und waren doch tapfere,
ſtillſchweigend an. Seit vielen Wochen, ja Monaten, Kundſchaft nicht zu nehmen verſtand, ließ viele wieder mutige Menſchen! Die Kinder lernten alle eiwas,hatte Malchen die Freude, daß auch vor ihren be in die Konkurrenz übergehen. Da verzweifelte die Kinder verheirateten ſich ſpäter, aber da waren
cheidenen Aushängeſcheiben viele Vorübergehende Malchen faſt, aber ſie blieb doch ſtandhaft bei ihren die Eltern ſchon kurz nacheinander geſtorben; ſie
tehen blieben. Sie beſchauten ſich die Wer und kranken Kindern. Was nützte aller Erfolg, wenn wußten ja die Nachkommen wohl vor äußerſter Not
taunten. Das waren ſehr gute feine Stoffe, ebenſo etwa die Kinder krank blieben für ihr ganzes Leben? ſicher, aber ſie ſtarben doch nicht ganz ſorglos.et zum mindeſten wie die ausländiſchen drüben. Lieber nichts mehr verdienen. Tapfere Menſchen, wer nennt eure Namen es
nd ſo betrat einer nach dem anderen ſchüchtern faſt Langſam erholten ſich die Kleinen. gibt ſo viele ſtille Kämpfer des Lebens!
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harmoniſche Tätigkeit entwickeln
kann. Dieſe harmoniſche Allſeitig-
keit (Univerſalität) gibt dem Sozia-
lismus ſein ungeheures Ueberge-
wicht über alle anderen Parteien
ohne Ausnahme. Während ſie rat-
los vor dem ſozialen Problem
ſtehen und höchſtens erbärmliche
Pfuſcharbeit liefern, bietet der So-
zialismus, weil er den Grund
der geſellſchaftlichen Erſcheinungen
kennt, einen Schlüſſel zur Löſung
aller Schwierigkeiten.

Wilhelm Liebknecht.

Moderne Kultur
Der Sozialismus hat unſere

moderne Kultur zur Vorausſetzung.
Er ſteht in keinem Punkt mit un-
ſerer modernen Kultur in Wider-
ſpruch. Weit entfernt, ihr feindlich
zu ſein, will er ſie, die jetzt leider
das Monopol einer bevorzugten
Minorität iſt, zum Gemeingut aller
Menſchen machen. Jndem der So-
zialismus die Geſamtheit des
menſchlichen Lebens, Fühlens und
Denkens in ſeinen Bereich zieht,
ſichert er ſich von vornherein gegen
die Einſeitigkeit und hat den unge-
heuren Vorteil, daß er nach feſtem
einheitlichen Plan auf allen Gebie-

Nebenſtehend:
Republikanertag des Reichs
banners in der alten Elbeſtadt

l Meißenten des ſtaatlichen und politiſchen die demnächſt auf ihr zdiaheigesLebens eine ebenſo heilſame wie Beſtehen zurückdlickt

Die Moritzburg bei Dresden Begirksſängerfahrt des Der Zahltagdie als el einge J. Begzirkes des K. S. B. Gau Chemnitz »Olbernhau Feſtwagen der Arbeiter Abſtinenten auf dem Jubiläumsfeſt der
richtet wird 25-Jahr-Feier des Vereins „Sängerhort“ Konſumgenoſſenſchaft in Zeulenroda (Thüringen)
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Das Verwaltungshaus der Ortskrankenkaſſe Bitterfeld, ein Prachtbau, der der e (Cauſt)
allen Kuforderungen eines modernen hygieniſchen

Jnſtituts gerecht wird

Wilhelm Janke Fußballſport Feſtwagen Heinrich Ballerſteinein nimmermüder r die Zwiſchen Arbeiterſportlern Cöthens (Ruhalt) der Metallarbeiter auf dem Gewerkſchaftsfeſt ein alter t e m

w. 1 rin er alt und Braunſchweigs in Slauchau 60 Jahre alt
ruppenbilder ein übl Art kö keine Auf ſinden. Unverlangte Manuſtkripte werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Lefſen, Berlin.e w 1 und 2 Kupferneſtrug Phönix Jlluſtrationsdruck und t G. m. b. H., Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.
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